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jddoch hatte diese Weltanschauung die Mög¬
lichkeit, sich weiter zu behaupten. Sie konnte
insbesondere von hier aus in eine partei¬
politische Opposition zu ihren politischen
Gegnern in Deutschland gehen. Diese Oppo¬
sition mußte aber zu einem Kampf gegen
das ganze Volk werden, nachdem das
deutsche Volk"zu einer einigen Volksgemein,
schaft zusammengcschweißt war.

Damit wurden die marxistischen Par¬
teien und die in ihr stehenden Menschen
vor die Frage gestellt: „Geht Dir das
deutsche Vaterland über alles, oder ent¬
scheidest Du Dich für die Partei ?" Der
historische Augenblick war gekommen, wo
der Marxismus bekennen mußte, ob er
wirklich nationalvolitische Qualitäten hat,
oder ob er sich lediglich international ge¬
bunden fühlt. Die Entscheidung des offi¬
ziellen Marxismus lautet nun, Partei
gegen Volk. Seine früheren Bekundungen
hat er in diesem Augenblick Lügen ge¬
straft und sich demaskiert als das, wofür
er vom Nationalsozialismus längst er¬
kannt worden ist: Verräter am eigenen
Volkstum!

Man suchte den Verrat zu tarnen, indem
die marxistischen Parteien aus der national¬
politischen deutschen Frage eine innerdeutsche
Parteifrage zu machen suchten. Wo der
Versuch gemacht wird, dieser Schmarotzer¬
pflanze den Boden zu entziehen, da beginnt
der Haß, der keine Grenzen kennt, und der
das Geleit des Mutes verleuanet. Auf
unsere Säarfrage angewandt, "wird der

Marxismus , d. y. seine ihm mit Haut und
Haaren verfallenen Träger sich gegen  das
heutige Deutschland entscheiden müffen. Und
würde das Saarstatut keine Status -quo-
Lösung vorsehen, so würde er sich sofort
und unmittelbar für Frank-
reich  erklären . Der Status quo ist und
bleibt eine unaufrichtige Angelegenheit,
denn er bietet die Möglichkeit, den Sinn der
Abstimmung zu verbergen und zu ver¬
schleiern, um was es bei der Abstimmung
geht. In Wirklichkeit stellt sich bei der M-
stimmung die Frage:
Charakter oder Egoismus?
Vaterland oder Verrat?

Der Saarbevollmächtigte ging dann auf
die hauptsächlichsten Propagandamethoden
und auf die gespiegelten Tatsachen ein, die
das Volt von der wahren Einsicht der Dinge
bisher abhalten sollten. Er stellte fest, daß
der rheinische Separatismus von ehedem
dem Status -quo-Separatismus wie em Ei
vem andern gleicht. Er widerlegte dann
schlagend den S e P a r a t i st e n schw i n-
del von der zweiten Abstim¬
mung.  Hätte der Völkerbundsrat eine
zweite Abstimmung beschlossen, führte der
Saarbebollmächtigte aus , so würde ein sol¬
cher Entschluß einen glatten Bruch des im
Saarstatut normierten Rechtes bedeuten und
Deutschland müßte aus einem solchen Rechts¬
bruch die notwendigen Folgerungen ziehen.

Niemals wird das Saarvolk, das deutsche
Saarvolk, sein Schicksal freiwillig in die

(Fortsetzung ans Seite 2)

Verzweiflungsakte -er Separatisten
Aeberfallkomödie auf das Haus der Deutsche» Front

Kaiserslautern, 9. Januar.
Der Saarbevollmächtigte des Führers,

Gauleiter Josef Bürckel,  sprach am
Mittwoch abend in der Fruchthalle zu Kai¬
serslautern vor der in- und ausländischen
Presse. Er führte u. a. aus:

„Die Welt stellt am kommenden Sonntag
die Frage : Wer ist Sieger ? Wer ist
Besiegter?  Gibt man dieser Frage
einen außenpolitischen Charakter, dann
könnte sie, ganz gleich, wie der 13. Januar
sie beantwortet, die Ursache neuer Konflikte
werden. Aber nur dann, wenn man Deutsch¬
land und Frankreich als die beiden sich be¬
kämpfenden Parteien hcrausstellt. Bei ge¬
wissenhafter Betrachtung des Problems, noch
mehr aber bei Berücksichtigungder diesen
Kampf austragenden Parteien , wird man
erklären müssen, daß die Saarfrage
außenpolitisch keine Konflikts-
frage , sondern eine reine Li¬
quid  a t i o n s fr  a g e darstellt. Sobald
die Saarfrage ans dem Nahmen inter¬
nationaler Erörterungen herausgehoben
wird, ist sie eine rein deutsche An-
gelegen heit , weil sie nur von
Deutschen unter sich gelöst wird.
Jnnerpolitisch gesehen wird das Treue¬
bekenntnis am 13. Januar zeigen, daß es an
der Saar nur einen  starken deutschen
Bolkscharakter gibt, jenen deutschen Cha¬
rakter, der die alleinige Kraftquelle dar¬
stellt, aus welcher die deutsche Nation ihre
Lebensbehauptung seit je herleitet: aus der
Tiefe seiner ewigen deutschen Seele. Nur
der deutsche Volks charakter ist
das Entscheidende.  Und wenn man
die Saarfrage unter diesem einzig richtigen
Gesichtspunkt betrachtet, dann kann man
sagen: der Versailler Vertrag hat einen deut-
fchen Volksteil auf seine deutsche Charak¬
terqualität vor die Geschichte zitiert. Mit
dieser Prüfung hat der Versailler Vertrag
zugleich eine grundsätzliche Frage aufgerollt,
die durch ihre Klärung den Lebensraum
zweier Nationen für alle Zukunft festlegen
müßte.

Zwischen die beiden Thesen, zwischen die
französische, nach welcher eine Willenskund¬
gebung genügt, um Glied einer anderen
Nation zu werden, und zwischen die deutsche,
nach welcher die innere Zugehörigkeit zum
angestammten Volkstum entscheidet, schob
man aber noch eine dritte Lösung ein: das
Kompromiß des Status quo! Jene Lösung
nämlich, welche vorsieht, daß das Saarvolk,
wenn es sich aus völkischer Scham vielleicht
nicht für Frankreich und ans irgendeiner
Spekulation heraus auch nicht für die Rück¬
kehr zum angestammten Vaterland entschei¬
den würde, daß sich das Saarvolk dann von
seinem Deutschtum separieren kann, um seine
Zukunft der Obhut des Völkerbundes an¬
zuvertrauen. Daß eine solche Lösung weder
völkiscĥ noch kulturell, noch wirtschaftlich
lebensfähig ist, war den französischen Poli¬
tikern ebenso klar wie es allen Saarländern,
von den Kommunisten bis zu den National¬
sozialisten klar war.

Diese Lösung war von vornherein un¬
diskutierbar.
Separatismus war noch nie die Sehn-
suchk des SaarvolkeS.
Die Franzosen haben deshalb auch von
vornherein durch ihre ganzen Maßnahmen
unzweideutig erkennen lassen, daß das
Saargebiet reif gemacht werden sollte sür
eine Entscheidung für Frankreich. Die deut¬
schen Parteien des SaargebieteS erklärten
ausnahmslos immer wieder: Wir sind
nichts als deutsch!  Für uns alle gibt
es, ohne Rücksicht ans Weltanschauung oder
Parteizugehörigkeit, und unabhängig davon,
welche Negierung in Deutschland ' herrscht,
nur ein ,.Z urück zum Nei ch".

Nun aber vollzog sich in Deutschland der
große innenpolitische Umbruch. Das Par¬
teiensystem wurde abgelöst durch ein neues
nationales Lebensprinzip, das Prinzip der
Volksgemeinschaft und des Treueberhält-
nisses zwischen Führer und Gefolgschaft. Da¬
mit war für den Marxismus und seine Par-
tei keine Lebensmöglichkeitmehr gegeben.
Sie mußten verschwinden. Im Saargebiet

I>!i. Saarbrücken, 9. Januar.
Je näher der Tag der Entscheidung

kommt, desto verzweifelter wird die Stim¬
mung bei den Saar -Separatisten . Mit allen
Mitteln versuchen sie, Zwischenfälle zu pro¬
vozieren. in der Hoffnung, dadurch die Ent¬
scheidung, die nur gegen sie aussallen kann,
hinauszuzögern.

So erschienen Mittwoch knapp vor Mittag
Werber der separatistischen „Neuen Saar,
Post" im Garten des Hauses der Landes¬
leitung der Deutschen Front und versuchten
in das Haus einzudringen. Die Absicht, die
sie dabei verfolgten, kann man daraus er¬
kennen, daß sie verschiedene auslän¬
dische Pressephotographen vor
das Haus bestellt  hatten . Als ein
VLroangestellter der Deutschen Front die
Provokateure aus dem Hause verwies, zer¬
streuten sie ihre Werbeexemplare, die sie vor¬
her zerrissen hatten, auf den Treppen und
im Garten und inszenierten eine
Scheinprügelei,  indeß einige von
ihnen die Polizei alarmierten.

Tatsächlich erschien ein Uebersall-
kommando der blauen Polizei
im Hause der Deutschen Front,
sperrte die Fernsprechleitungen und führte
die Erhebungen durch. Auch der Komman¬
dant der Saarbrücker Polizei und der Poti-
zeichef Henessy  kamen . In durchaus
korrekter Weise wurden die notwendigen Er-
mittlungen durchgeftthrt und sieben der Pro¬
vokateure verhaftet.

Daß es sich um eine planmäßig vorbe¬
reitete Aktion handelte, geht auch daraus
hervor, daß sich bereits um 10 Uhr ein eng¬
lischer und ein französischer Pressephoto,
graph dahin verständigten, in den Mittags¬
stunden vor dem Hause der Landesleitung
zu sein, weil dort unter allen Umständen
etwas passieren würde. Bezeichnend sür die
Werber der allerchristlichsten„Neuen Saar-
post" ist es. daß einer von ihnen beim Be¬

steigen des Ueberfallwagens mit erhobener
Faust und ..Not Front " grüßte.
Heimburgers vierte Lesart

Die Zurückziehung aller Landjäger vom
linken Saaruser hat in der Bevölkerung

große Unruhe hervorgerufen, da man ln
dieser Maßnahme nur eine Hilfesürdie
lothringischen Kommunisten er¬
blickt . die am Sonntag lieber»
falle auf die Abstimmungslokale
planen.  Eine große kommunistische Wer¬
bung hat bereits eingesetzt. DieOrtschaf-
ten links der Saar werden mit
Flugschriften für den Satus quo
überschwemmt.  Es hat den Anschein,
als wollte Herr Heimburger mithelfen, für
die Separatisten am linken Saarufer eine
Art „Indianer -Reservat" zu schaffen.

Der Innenminister der Negieruugskom-
mission. Heimburger,  sprelt übrigens
den Empörten, denn bei der Zurückziehung
der Landjäger handle es sich nur um eine
„Umgruppierung". DaS ist jetzt die vierte
Ausrede. Zuerst hatte Heimburger behaup¬
tet, daß die Landjäger zum Schutze des rech¬
ten Saarufers gebraucht würden, dann, daß
auf dem linken Saarufer zuviel Landjäger
gewesen seien, dann, daß man die Land¬
jäger anderswo brauche und jetzt ist es bloß
eine „Umgruppierung". Man darf gespannt
sein, wieviel Deutungen Herr Heimburger
lemer ziemlich eindeutigen Maßnahme noch
gibt.

Als wäre Heimburgers Maßnahme das ver¬
einbarte Signal gewesen, haben m der Nacht
zum Mittwoch in der Nähe von Fürsten -
Hausen  und in der Nähe von Beckin-
gen.  hauptsächlich auf dem linken Saar¬
ufer. die Kommunisten die Telephonleitun¬
gen ans Strecken von mehreren hundert
Metern durchschnitten und die Isolatoren
herausgerissen, so daß die Ortschaften tele¬
phonisch nicht erreichbar waren. Gleichzeitig
wurden in Hiilbringen (Meis Vierzig)
30—35 Lothringer festgestellt, die unter der
Bevölkerung kommunistische Flugblätter sür
den Status quo verteilten.

Die Ermittlungen haben weiterhin ergeben,
daß allein im Kreise Saarbrücken-Land
26 verschiedene Landjägerposten geschlossen
und die Grenzwachthäuser verschlossen und
teilweise sogar zuaenagelt worden waren. Die
Landjäger sind sämtlich an der deutschen
Grenze eingesetzt worden, wo die Bewachung
überall außerordentlich verstärkt worden ist.

Englischer Optimismus
eg. London, 9. Januar.

Am Mittwochvormittag ist das britische
Kabinett zu einer Sitzung — der ersten die¬
ses JahreS — zusammengetreten, um di»
Ergebnisse der Rom reise LavalS
und die dadurch geschaffene geänderte
Lage in der Abrüstungsfrage  zu
besprechen.

Außenminister Laval hat nach seiner Rück¬
kehr in den Quai d'Orsay den englischen Ge¬
schäftsträger Campbell  empfangen . Die
Unterredung steht zweisellos im Zusammen¬
hang mit den Ergebnissen der römischen Vcr-
Handlungen und mit dem bevorstehenden Be¬
such der französischen Minister in London,
der nach Vermutung unterrichteter Kreise
wischen dem 20. und dem 30. Januar statt-
inden soll.

Laval hatte anschließend eine Unterredung
mit Ministerpräsident Flandin , dem er über
seine römischen Eindrücke berichtete. Im
Lause des Nachmittags stattete der Außen¬
minister dem Präsidenten der Republik einen
Besuch ab, dem er ebenfalls Bericht Uber
seine Romreise erstattete. Der Zeitpunkt der
Abreise Lavals nacki Gens steht noch nicht
fest. Man rechnet jeooch damit, daß er ent¬
weder am Donnerstagabend oder am Frei¬
tag Paris verläßt.

In britischen Kreisen trägt man gerade
in bezug auf die Abrüstungsfrage einen
großenOPtimismuszur  Schau . Man
laubt fest daran , daß die Abrüstungsverein-
arungen von Nom der Abrüstungskonferenz

einen neuen Fortschritt bringen werden, um
so mehr, als man annimmt, daß Laval
vondersturenHaltungBar t h ous
inderFrageder deutschen Gleich¬
berechtigung abzugehen geneigt
sei. Ter diplomatische Mitarbeiter des „Daily
Telegraph" will sogar wissen, daß mit einer
völligen Schwenkung der französischen Poli¬
tik in der Frage der deutschen Rüstungen zu
rechnen sei, sobald nur das Deutsche Reich
seinerseits befriedigende Politische Bürgschaf¬
ten sür die Aufrechterhaltung des Friedens
zu gehen bereit wäre. Diese Bürgschaften
sollen u. a. auch in einer gewissen allgemei¬
nen Rüstungskontrolle bestehen. Schließlich
soll, das Reich in den Völkerbund zurück-
kehren.

Demnach würde Frankreich die Grundsätze
seiner seinerzeitigen Abrüstungsvorschlüge
noch nicht ganz aufgegeben haben. Immer¬
hin aber geht auch aus Aeußerungen ande¬
rer englischer Blätter hervor, daß mit einer
großangelegten britischen Initiative zur
Flottmachung der Abrüstungsverhandlungen
in den nächsten Wochen gerechnet werden
kann, wobei nach der „Morningpost" Frank¬
reich der Vorschlag gemacht werden wird,
daß es dem Reiche ein gewisses
Maß von Aufrüstung zu ge stehen
sollte, wenn das Reich die Nnabhängigkeits-
garantie für Oesterreich unterzeichnet.

Inwieweit diese britischen Bemühungen
von Erfolg begleitet sein werden, hängt in
erster Linie wohl davon ab. wie man in
Paris und London den Begriff
der deutschen Gleichberechti¬
gung auszulegen ber -rrt  ist ; For¬
mulierungen, die nicht in Tatsachen umge¬
wandelt werden können, würden sich als
wertlos erweisen.

Keine
AuMn-usammeaMmigen

an der saarländisch-lothringischen Grenze
Berlin, 9. Januar.

Von unterrichteter Seite erfahren wir:
Rach Mitteilungen von französischer Seite

sind alle Nachrichten über angebliche fran¬
zösische militärische Maßnahmen an der
lothringisch-saarländischen Grenze unzutref¬
fend. Es haben keinerlei Truppenzusammen-
ziehungen oder sonstige militärische Maßnah¬
men itattaefunden, vielmeür ist ledialick du
zranzviische Grenzpolizei verstärkt worden,
um den Verkehr über die Grenze zwischen
Lothringen und dem Saargebiet einer ge¬
naueren Kontrolle zu unterwerfen.

Eine amtliche Erklärung der Regierungs¬
kommisston des Saargebietes über die
Gründe für die völlige Entblößung deS lin¬
ken Saarufers von der Gendarmerie liegt
zur Stunde noch nicht vor.



Hände fremder Männer >' " » Regierungen
lege«.
Der Saarbevoll-nächtigte richtete dann

ein ernstes ^ ort
«n di- Ädrefsr Frankreichs,
Mril er mit dem Führer ehrlich die Ver¬
ständigung mit Frankreich wich weil er auch
weiß, daß zur Erreichung dieses Zieles über
gewisse Tinge aufrichtig und grundsätzlich
gesprochen werden muß.

Für eine separatistische Bewegung , die aus
lnnerpolitischen Ressentiments eine Tren¬
nung des Saargebietes von Deutschland und
dann vom Saargebiet aus die inncrpoli-
tische Stellung der deutschen Regierung
Lufrollen möchte, ist nach den Bestimmungen
des Versailler Vertrages kein Raum . Die
Bekämpfung einer solchen staatsgesährlichen
und die europäische Sicherheit bedrohenden
lnnerpolitischen Bewegung ist einzig und
allein Sache Deutschlands.

Die Begünstigung einer solchen Bewegung
durch eine fremde Macht mutz sich als eine
feindselige Haltung gegen Deutschland
darstellen.

Die Gewissenlosigkeit der Status -quo -Ver -'
treter bestimmte naturgemäß die gewissen,
lose Art ihrer Hetzpropaganda . So sagen sie
beispielsweise : Wenn etwa 20 v. H. für den
Status quo stimmen würden , dann würde
dem Prozentsatz entsprechend ein S :ück Land
vom Saargebret abgetrennt werden . Um
dies zu verhindern , müßten mindestens kl
v. H. ihren Status quo wählen , damit das
ganze Land beisammen bleibe , damit eS spä-
ter einmal ungeteilt zu Deutschland zurück-
kommen könne. Man munkelt dabei von
Versicherungen , die in Genf über die Tei-
lung des Saargebietes gegeben worden
seien.

Da gerade dieses unverantwortliche Ge¬
rede der Emigranten und Separatisten bei
manchem gewisse Zweifel ausge .öst hat . halte
ich eS für meine Pflicht , die deutsche  Auf.
fassung für das künftige Politische Schicksal
des Saargebietes mit aller Klarheit zu um¬
schreiben. Die Rechtslage stt eindeutig . Die
Volksabstimmung entspricht dem demokra¬
tischen Prinzip deS Völkerbundes . Sie macht
die Zugehörigkeit des Saargebietes von der
Mehrheitsentscheidung der Saaracüielsbe-

^ . u»§chui .,0 >, .!l oen
Versailler Vertrag in seiner tiefsten Not und
Schmach angenommen , und der Führer hat
trotz allem ausdrücklich erklärt , daß er den
Volksentscheid anerkenne . Damit ist die
Bahn für eine rechtmäßige Entscheidung
über die künftige staatliche Zugehörigkeit
des Saargebietes frei.

Liste« — alleS für Deutschland — gegen Hit¬
ler!

Daß sie gegen Hitler alles tun . was sie
können, wissen wir . Aber Prüfen wir einmal,
was sie alles für Deutschland tun . Sie schie¬
ben dem deutschen Volk den Mord von Mae.
seille zu. Sie rufen die fremden Völker zum
Krieg gegen dieses deutsche Volk auf und da¬
bei lügen sie ihren Anhängern vor , das ge¬
schähe alles für Deutschland . Nehmen wir
einmal an , diese Separatisten hätten mit
ihrer Kriegshetze Erfolg , wer hätte dann alle
die unsagbaren Leiden eines so heraufbe¬
schworenen, irrsinnigen Blutbades zu tra¬
gen? Doch niemand anders als die breiten
Massen unseres Volkes. Ich darf aber fest¬
stellen : den jüngsten aller deutschen Block¬
warte der Partei tauschen wir nicht ein ge¬
gen diese Auslese , um die uns das gütige
Geschick der nationalen Revolution — Gott
sei Dank — erleichtert hat . Wenn ein Volk
sich zu dem Führer bekennt, diesen liebt und
ibn verehrt , weil er selbst Volk geblieben ist.
wie unser Adolf Hitler , dann sind

Volk und Führer ein Schicksal.
Diesem Schicksal kann gegenübertreten wer
auch mag ; es wird immer eine unlösbare
Einheit sein. Darum ist Adolf Hitler Deutsch¬
land und nur deshalb ist Deutschland Adols
Hitler.

Die Bundesgenossen der ..besseren Deut¬

schen' dieser Art sind die separatistischen
„besseren Christen ' . Auch sie werden täglich
als solche vom offiziellen Status -qiw -Sender
dem Saargebiet als Retter osseriert . Daz ist
wohl das Kuriosum des Saargebietes über¬
haupt . Sie marschieren unter der Parole:
„Für Christus und Deutschland gegen Hitler !'

In den letzten Tagen ist allerdings klar
geworden , daß das mit Christus und
Deutschland nicht so ganz echt ist. Die Pa¬
role „Für Christus und Deutschland " ist
noch rechtzeitig als die Empfangsbestäti¬
gung für grotzzügig hinausgeworfene Gel¬
der der französischen Bergwerksdirektion
entlarvt worden . Richtig heißt nämlich
diese Parole : Im Namen Christi für Sta¬
tus quo. Man mutz schon sagen : die Got¬
teslästerungen feiern bei diese« Separaii-
stengilde geradezu Orgien.

Diese Woche, ehe den Status quo, an dessen
ossenem Grabe wir schon stehen, die kühle
Erde deckt, werden die letzten Repräsentanten
dieses Status quo der Welt nocheinmal alles
das demonstrieren , was ihnen die Verzweif¬
lung eingibt . Sie haben ihr Teil dazu beiae-
tragen zum Bekenntnis am 13. Januar . Sie
sind wie jener Geist, der stets das Böse will
und doch das Gute schasst. Im Lause dieser
Woche dürste wohl die Höchstleistung auf
dem Gebiet der Lüge und Niedertracht der
Welt vorgesetzt werden . Sie fragen mich in
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Und der Völkerbundsrat ist kraft zwin¬
genden Rechts verpflichtet , das Abstim¬
mungsergebnis entsprechend zu werten.
Entscheidet sich mit ihm die Mehrheit der
abstimmungsberechtigten Saarländer für
eine der drei im Saarstatut vorgesehenen
Abstimmungsmöglichkeiten , so hat der Völ¬
kerbund diese Entscheidung in Vollzug zu
setzen. Eine Teilung des SaargebieteS
wäre theoretisch nur denkbar , wenn eine
Reihe zusammenhängender Abstimmungs¬
bezirke, di« in ihrer Gesamrheit ein lebens¬
fähiges Staäisgebilde ausmachten , sich für
eine andere Frage als die übrigen Stimm¬
bezirke und zwar mit absoluter Mehrheit
entscheiden würde . Tatsächlich kann aber
dieser Fall niemals eintreten , weil es bei
der gegebenen Lage ausgeschlossen ist, daß
der Status quo auch nur in einem ein¬
zigen Abstimmungsbezirk die Stimmen¬
mehrheit erhält.

Außerdem : Das Saargcbiet für sich schon ist
kein lebensfähiges Staatsgebilde , geschweige
denn , daß ein Teil dieses Gebietes lcbens-
fähig wäre . Don dieser Zone auS könnte
dann die geistige und moralische und völ¬
kische Zersetzung der europäischen Staaten
und Völker durchgeführt werden . Für
Deutschland wäre eine solche Lösung völlig
unannehmbar und nie zu überwinden . Eins
solche Lösung wäre nicht nur ein ungeheuer¬
licher Rechtsbruch , sondern ein noch grö¬
ßerer Vertrauensbruch gegenüber der deut-
schon Saarbcvölkerung.
And nun zur zweiten Parole:

„Alles sür Deutschland ! Nie zu Hitler !"
Wie sieht die Praxis dieser Parole aus ? Wn
haben im Krieg einen kleinen Vorgeschmack
davon bekommen. Immer vernehmlich wurde
uns Soldaten in die Ohren geflüstert , mit
Euch will niemand etwas , nur mit dem Kai -'
'er. Alles sür die Völkerverbrüderung , aber
niemals mit diesem, mit Euerem Kaiser!
Jagt ihn davon , dann kommt der ewige Frie¬
den mit Deutschland und eine Zeit der glück¬
lichen Demokratie . Dieser Wunsch der ande¬
ren wurde erfüllt . Der Kaiser wich über die
Grenzen . Draußen aber liegen zwei Millio¬
nen deutscher Menschen unter sremder Erde,
darunter kein Kaiser und kein König . Aber
viele, viele brave deutsche Arbeiter . Und was
war die Folge ? Hunger , Elend , Siech¬
tum , Selbstmorde , Revolution,
sklavische Knechtschaft . So wur¬
den Hunger und Not zu Kaiser
und König.  Wie sagen doch die Separa-

diesen Tagen : Ist es richtig , was Herr Braun
schreibt, daß sofort nach der Rückgliederung
ein Konzentrationslager in Neunkirchen er¬
richtet würde.

Meine Herren , diesen Gefallen werden wir
den Emigranten nicht tun . Denn sie wünschten
sich ein Konzentrationslager in Neunkirchen,
damit sie nach ihrem Abschub aus einem an-
deren Versteck wieder Grund hätten , zur Fa¬
brikation von Greuelmärchen.

Ich versichere feierlich, daß wir den saar¬
ländischen Arbeiter auS den Klauen dieser
Hetzer über den Weg einer kameradschaft¬
lichen Verbundenheit und mit größter Sorge
um sein soziales Wohlergehen befreien.
werden. Ich vm der Auffassung, vu,j
in den meisten Fällen Hunger und daraus
entstandene politische Verwirrung und Haj,
nicht beseitigen kann durch Konzentrations
lager , sondern indem ma «. den verhetzte»
Menschen die unsozialen Voraussetzungen zu
ihrer Einstellung nimmt . Die Hetzer und
Volksbetrüger gehör-n in Konzentrations¬
lager . Nicht zuletzt wären auch Konzentra
tionslager sür jene angebracht , die sich de
rufen fühlen » anderen Menschen mit solchen
Einrichtungen zu drohen.

Andere fragen mich: Ist es richtig, daß nach
öem 13. Januar ein K u I t n r ka m p f in
Deutschland ausb îcht? Dazu folgendes: Dei
Führer der Nation Hai sich vorgenommen , eine
große Aufgabe zu lösen, eine unzerstörbare
Volksgemeinschaft zu schassen. Eine un,zerstör-
bare Volksgemeinschaft chmiedet man nicht mii
Kulturkämpfen und Konzentrationslagern
Damit zerschlägt man ein Voll . Die Zeiten des
30jährigen Krieges sind vorbei . Es leben an-
dere Mensche», die von der praktischen Religion
nicht die Austastung haben, wie sie bei den
Propagandisten und falschen Propheten ês
Kulturkampfes üblich sind. Wir führen in
Deutschland keinen Kulturkampf , weil es die
Separatisten an der Saar Voraussagen. Wir
führen keinen K" lturkan .ps, weil ihn die Se¬
paratisten an der Saar wünschen. Und wir
führen erst recht keinen Kulturkampf , weil wir
die Ueberzeuguvg haben, daß die Zusammen-
arbeit zwischen Kirche und Staat und das sich
gegenseitige Vertragen unter den Konfessionen
ein höchstes Gebot der Religion überhaupt ist

Wer den Frieden will, mutz sich entschließen,
den Störenfried dorthin zu setzen, wo er den
beiderseitigen Frieden nicht mehr stören
kann.

Als Besiegter muß einzig und allein der
Verrat am Boden liegen.
Als Sieger mutz ein Friede gefordert werden,
der von Hatz erfüllt ist gegen den Krieg, der
dem Leben der Nation in Ehre verpflichtet ist
und der sich das eiserne Recht zum Bundes-
genossen erwählt . An diesem Tag wird der
Bergmann , der seinen Gürtel mit der Inschrift
trägt : „In ' treue fest!" sich eingliedern in die
Marschkolonne deutscher Treue und deutscher
Ehre . Und einer aus dem grauen Heere der
20 000 gefallenen Saarländer wird noch ein¬
mal stille halten und im Namen seiner Käme-
roden, im Namen ihrer Witwen und Waisen,
an jenen, der da noch am Rande steht, die ein¬
fache, aber um so verantwortungsvollere Frage
richten: „Und was tust Du ?" Und das ganze
Bolk wird sich erheben und die letzten werden
sich die Hand geben zu diesem größten aller
deutschen Festtage des Jahrhunderts.

Eine kranke atte Mutter , die sich vorgestern
IN das Abstimmung, Slokal schleppte , gab ihre
Stimme ab und sagte: „Ich bin deutsch ge¬
boren und werde deutsch sterben." Die ab¬
gegebene Stimme aber wurde , weil dieses Be-
keni.tnis eine Demonstration für Deutschland
darstellte, für ungültig erklärt . Der Ausspruch
dieser Frau aber wird historisch bleiben. Und
er ist die einzige Antwort auf die gestellte Prü-
mngsfrage von Versailles . Diese für ungültig
erklärte Stimme einer alten kranken Mutter
aber gehl nicht verloren . Der Herrgott wird sie
bestimmt zählen, weil te eine Demonstration
für seinen Willen , für den Willen des
Schöpfers ist!

Dem Status quo aber wird es nicht gelingen,
dieser deutschen Mutter , die vielleicht noch einen
Sohn in fremder Erde hat, ihre letzte Ruhe¬
stätte im Vaterlande zu verweigern . Die Welt
soll cs wissen: Am historischen 13. Januar wird
das tapfere Saarvolk der Weltgeschichte den
Triumph des deutschen Charakters präsentieren.

Das Saarvolk marschiert.
Die Grenzpfähle stürzen.
Deutschland reißt das Tor auf.
Sein Führer schlägt ein:

Es!M d->"WM!
Die Eröffnung der „Grünen

Woche 1935"  in der Reichshauptstadt
wird am 26. Januar von Neichsminister
Darrö vorgenommen werden . Der Reichs¬
minister wird dabei auf die grundsätzliche
Bedeutung der Erzeugungsschlacht eingehen.

Wieder ungültige Stimme«
Es werden stündlich immer neue Fälle be¬

kannt , in denen unter den lächerlichsten Vor¬
wänden Stimmen von Saareinwohnern bei
der Vorabstimmung für ungültig erklärt
worden sind. In all diesen Fällen handelt es
sich nur um Stimmen für Deutschland,
während noch nicht eine einzige
Stimme sür den Status quo für
ungültig erklärt worden  ist.

Im Krankenhaus Mettlach  wurde di«
taubstumme 76jährige Margarete Schramm
vo» einer Schwester in das Wahlzimmer ge¬
führt . Sie war vorher entsprechend über den
Vorgang der Wahl unterrichtet worden . Die
Taubstumme konnte natürlich den Vorsitzen¬
den nicht verstehen «nd glaubte , dem Bor-
sitzenden irgendwie erkennen geben zu müssen,
daß sie wisse, was sie z« tun Hab«. Sie zeigte
also mit dem Finger auf den Stimmschein aus
einen der drei Kreise. Einer der Beisitzer, der
einer Status -quo-Partei angehört , erklärte
daraufhin , die Taubstumme habe ihren Finger
auf die Rubrik „Bereinigung mit Deutschland"
gehalten und dadurch zu erkenne« gegeben, wie
sie stimme« werde. Obwohl andere einwarse «,
daß der Finger ebensogut auf die Rubrik „Ver¬
einigung mit Frankreich" gedeutet haben
könne, wurde die Stimme skr ungültig
erklärt (!) Die 88jährige Frau Scham-
per und die 8vjährige Frau Johannes,
die beide kaum noch sehe» können und schwer¬
hörig find, wurden ebeufallS vo« einer Schwe¬
ster begleitet. Sit wurden vom Vorsitzende«
dahiu aufgeklärt , daß sie der behilfliche«
Schwester sagen dürfte », wo das Kreuz hin-
gcmacht werden solle. Da Schwerhörige natur¬
gemäß immer etwas lauter sprechen, sagte« sie
in der Wahlstelle, daß sie für Deutschland
stimmen wollten . Der Vorsitzende «nd ei« bei¬
sitzender Kommunist glaubten , den von den
beiden alten Frauen geäußerten Wunsch ge¬
hört zu haben. Darauf wurde « die Stimmen
der beiden alten Frauen für ungültig
erklärt. (!)

Alle diese Vorgänge geben einen Vorgeschmack
für den weiteren Verlauf der Abstimmung . Sie
haben bei der Bevölkerung berechtigte Unruhe
hervorgerufen . Es kommt hinzu , daß, wie be¬
richtet, am 1. Abstimmungstage an zahlreichen
Stellen noch keine Urnen vorhanden waren und
die Stimmzettel einfach in den Umschlägen, die
Namen und Anschrift des Abstimmenden tra¬
gen, gebündelt aufbewahrt wurden . Da ferner
eine allgemein gültige Deutung der Verord¬
nung der Abstimmungskommission über die
Benutzung schwarzer oder andersfarbiger Blei¬
stifte und über das Grüßen im Wahllokal noch
immer nicht ergangen ist, sondern jeder ein¬
zelne Fall in das Ermessen der Vorsitzenden
der Wahllokale gestellt ist, ist auch wegen dieser
Unklarheiten die Unruhe sehr groß . Man muß
erwarten , daß die Abstimmungskommission
wenigstens in diesen Fällen eine wirklich all¬
gemeine und von allen Vorsitzenden zu befol¬
gende Deutung gibt.

Mehrere Menschen erfroren — Die Kalt«
läßt nach

Moskau . S. Januar.
Die sowjetrusiische Presse erwartet sür die

nächsten Tage eine Erhöhung der
Lufttemperatur.  Tie Erwärmung
toll von Nordwesten her kommen. In Ar-
changel  ist die Temperatur im Lause
des Dienstag bereits aui > Grad Kälte ge-
stI ea en . Än der Nordspitze der Halb¬
insel Kola  lag die Temperatur zwar über
dem Gefrierpunkt . In Mittelrnßlaiid dagegen
ist es nach wie vor kalt , besonders in der
Ukraine . In Kiew  wurden 26 Grad
Kälte festgestellt in Charkow und
Tniepropetrowsk 30 in Lugensk
40. in Moskau 18 Grad Kälte . Während
der letzten Tage des großen Frostes sind in
Moskau mehrere Fälle von Erfrieren
vorgekoinmen : io sind eine ältere Frau
und zwei betrunkene Arbeiter  auf
offener Straße nachts erfroren.

Neuhork.  v . Januar.
In Mount Vernon (Kentucky ) hat

sich ein grauenhaftes Verbrechen zugetragen,
dem insgesamt sieben Menschen zum Opfer
fielen. Im Verlause von Familienstreitig¬
keiten tötete ein Mann seine Frau , seine
beiden Schwiegereltern , einen Schwager und
eine Schwägerin und verwundete einen
weiteren Schwager und eine Schwägerin.
Sodann ergriff er die Flucht und ermordete
ein etwa 5 Kilometer entfernt wohnendes
Ehepaar . Gendarmerie und eine Abteilung
Nationalgarde , die vom Gouverneur bereit¬
gestellt wurde , verfolgten den Massenmörder,
der Selbstmord durch Erschießen beging,
nachdem die Verfolger ibn eingekreist hatten.

«>

Der französische Außenminister
Laval  ist am Mittwochvormittag nach'
Paris zurückgekehrt.

i.
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Ernannt wurden : die Ctudienräte der Bcs.-Gr.
4 b. Dreher  an dem Realgymnasium und der
Oberrealschule mit städt. Oberklassen in Biberach,
Eugenie Finckh  an der Mädchenrealschule in
Reutlingen , Köhler  an der Realschule mit
Latcinabteilung in Balingen , Bangert  an der
Prag -Realschule und Dr . Kummer  an der
Wagenburg -Realschule in Stuttgart und Schi»
ler an dem Nealprogymnasium und der Real¬
schule in Calw zu Studienräten der Bes.-Gr . 4 a.
Im Bereich der Ncichspoftdirektron Stuttgart der
Postrat Hofer  bei der Reichspostdirektion zum
Oberpostrat l?lmtsvorsteher > beim Postamt 1 in
Stuttgart.

Uebertragen wurde : je eine , Bezrrksbaumelster-
stelle bei dem Bezirksbauamk Stuttgart dem Bau¬
meister Ehinger  bei diesem Amte. Gmünd dem
Baumeister Jung  bei diesem Amte, Ravensburg
dem Baumeister Schaupp  bei diesem Amte und
Heilbronn dem Baumeister Bender  bei diesem
Amte . Dem Rechtsanwalt Dr . Otto Fischer  in
Geislingen a . d. St . das Amt eines öffentlichen
Notars mit dem Amtssitz in Geislingen a. d. St.

In den Ruhestand versetzt wurde : der Ober-
"wachtmeister der Schutzpolizei , Knecht,  bei der
Polzeidirektion Eßlingen : Oberbauinlnektor Her¬
mann Wasser  bei dem Straßen - und Wnsser-
banamt Stuttgart -Bad Cannstatt kraft Gesetzes
mit dem Ablauf des Monats Januar 1935: Forst¬
meister Locher.  Vorstand des Forstamts Ried¬
lingen . und Bezirksbaumcister Bundschuh  bei
dem Bezirksbauamt Heilbronn mit Ablauf des
Monats Januar.

Fahrt zur Saar -Abstimmung
Am Samstag , den 12. Januar 1935, mor¬

gens werden die Saarabstimmungsberechtig¬
ten von Schömberg und Eharlottenhöhe durch
Fahrzeuge der Reichspost und NSKK. nach
Witdbad befördert.

Dort wird im Zug 8.26 ein Sonderwagen
bereitgestellt, der die 32 Abstimmungsberech¬
tigten des Bezirks Neuenbürg nach dem
Saargebiet verbringt. Der Wagen wird um
10 Uhr in Mühlacker dem Sonderzug Nr . 48
aus Stuttgart angeschlosscn.

Gemeinderat sitzung vom 8. Januar . Die
Entscheidung über ein Gesuch des Pächters
der städt. Anschlagsäulen,  Siidd . Pla-
katierungs- und Reklamebüro, Stuttgart , um
Anpassung des Pachtzinses an den neuen Ta¬
rif des Werberats wird zurückgestellt, bis
weitere Unterlagen über die Berechtigung des
Antrags vorliegen.

Das Ergebnis des kürzlich stattgefundenen
Nutzholzverkaufs  von cirva 5LO Fm.
mit 65 bis 76 Prozent der Landesgrundpreise
Wird genehmigt.

Das Bezirksbauamt Calw hat die Be¬
dingungen der Bauabteilung des Finanz¬
ministeriums mitgeteilt, welche diese für den
Fall der Uebernahme der Schloß¬
wasserleit uug und die Wasser¬
versorgung  des Schlosses durch die Stadt
Neuenbürg erteilt; der Gemeinderat nimmt
hiezu Stellung,

Zufolge oberamtlichen Erlasses vom 4. 1.
1935 ist Beschluß zu fassen über die Uebertra-
gung der Beaufsichtigung der Un¬
terhaltung der Nachbarschafts-
Straßen  durch die staatl. Straßenbauver-
waltung nach dem vorliegenden Vertragsent¬
wurf. Der Gemeinderat beschließt, die Ent¬
scheidung darüber ob sich die Stadt Neuen¬
bürg der Vereinbarung anschließt, solange
zurückzustellen, bis die Neueinteilung der
Straßen bekannt ist. Maßgebend für diese
Stellungnahme ist der Umstand, daß die
Stadt eine fachmännische Kraft für die Be¬
aufsichtigung der Straßenunterhaltung zur
Verfügung steht und Lei der verhältnismäßig
geringen teilweisen Geschäftsentlastung nicht
entbehrt werden kann, durch die vorgeschla¬
gene Regelung demnach vorerst nur eine
finanzielle Mehrbelastung des Kreisverbandes
eintreten würde, ohne daß auf der anderen
Seite eine finanzielle Entlastung der Stadt
eintritt.

Der Gemeinderat nimmt Kenntnis von
dem Bericht der mit der Durchsicht der
Ob st ba umbestände  auf hiesiger Mar¬
kung beauftragten Kommission zur Durch¬
führung der Verordnung des Wirtschafts¬
ministeriums über Bekämpfung von Obst-
banmschädliugen.

Nachdem noch zwei Grundstücksschätzungen
und eine Anzahl kleinerer Angelegenheiten
erledigt waren, wurde die Sitzung um 10 Uhr
geschlossen. K.

Arnbach, 9. Jan . Am letzten Sonntag er¬
freute der Gesangverein „Sänger  -
b u n d" unter Leitung des Chormeisters Höll
aus Pfinzweiler und unter Mitwirkung des
Mädchenchors durch gesangliche und Theater-
Aufführungen seine Mitglieder und Freunde
durch eine A bendu u te rhal tu  n g. Nach
der Begrüßungsansprache des Vorstands Fr.
Allion  sang der Gem. Chor das „Gebet"
aus dem „Freischütz", womit der Chor reichen
Beifall erntete. Danach folgte das schöne
Drama „Wenn du noch eine Mutter hast",
das von den Mitwirkenden sehr gut aufge¬
führt wurde. Weitere Gosangsvorträge folg¬
ten, worunter auch der schöne Chor „Berg¬
manns Ausfahrt Glück auf" von Schubert.
Ein gntgelungenes Lustspiel „Heini dreh noch
mal" brachte die Lachmnskelnetivas in Be¬
wegung. Zum Schluß wurden noch einige
Lieder zum besten gegeben. Im feuchten Eck
konnten sich ein paar Verheierte und Halb-
verheierte bei Wein und Witz nach vorgerück¬
ter Stunde nur schwer trennen. Der Ver¬
ein kann wieder einmal auf «ine wohlgelun¬
gene Veranstaltung zurückblicken.

Feldrennach, 7. Jan . (Aus dem Gemeinde-
rat .) Zum Verkauf standen rund 900 Fm.
tannenes Stammholz aus Abt. 6 mit einem
Gesamtanschlag von 29880 RM . Bei dem
heutigen Verkauf haben die hiesigen Holz¬
händler für das gesamte Holz 66 Prozent der
Landesgrundpreise geboten. Der Verkauf
wurde in heutigen Sitzung des Gemeinderats
genehmigt. — Der vom Wirtschaftsführer für
das Wirtschaftsiabr 1985 ausgestellte Kultur-

Neuenbürg, 10. Januar.
Der Kampf um die Erhaltung des Ehach-

tales hat einen deutlichen Llbschnitt erreicht.
Bekanntlich war vom Gemeindeverband Elek¬
trizitätswerk Teinach der Plan gefaßt wor¬
den, den Unterlauf der Eyach durch ein
Kraftwerk für Stromgewinnung nutzbar zu
machen. Das forderte einen Entrüstungs¬
sturm der Heimatfreunde heraus . Die be¬
rufenen Hüter der deutschen Landschaft waren
sich einig in der Verwerfung des Planes.

Der Schwarzwald verein
äußerte sich folgendermaßen:

„Wir haben im Schwarzwald wenig reine
Erholungslandschaften mehr. Zu ihnen zählt
noch das Eyachtal. Der Schwarzwaldverein
hat sich fürsorglich an das württernbergische
Innenministerium gewandt mit der Bitte,
diesem Plan seine Genehmigung zu versagen.
Er spricht hier nicht nur für seine 28 000 Mit¬
glieder samt deren Angehörigen, sondern
sicher auch im Sinne all der Tausende von
deutschen Wanderern und Heimatfreunden,
die unsere stillen Waldtäler als Schatzkam¬
mern des Volkes lieben und geschützt sehen
möchten."

Das Landesamt für Denkmalpflege
äußerte sich folgendermaßen:

„Wir müssen darauf ausgehen, gewisse
landwirtschfatliche Inseln , die noch verhält¬
nismäßig unberührt find, vor weiteren Zu¬
griffen zu bewahren und sie der Erholung
suchenden Bevölkerungg vorzubehalten. Eine
solche Insel ist aber das Waldgebiet um Wiid-
bad. zu dem auch das Eyachtal gehört."

Unzweideutig urteilt das
Technische LanbeZanrt:

„Die Verwirklichung des Plans hätte zur
Folge, daß der Eyach während der meisten
Zeit im Jahre auf der Strecke von der
Eyachmühle bis zur Einmündung der Ey ĉh
in die Enz das Wasser entzogen würde. So
viel läßt sich Voraussagen, daß sowohl die
Stadtgemeinde Stuttgart wegen ihrer alten
Pläne der Schwarzwaldwasserversorgungals
auch die Stadtgemeinde Wildbad und der
Württ . Staat wegen der Gefährdung der

Thermen von Wildbad infolge Senkung des
Grundwasserspiegels im Eyachtal Einspruch
erheben werden. Diese Einsprüche sind be¬
gründet.

Außerdem besteht für den Geineindever-
band kein Bedürfnis zur Errichtung eines
Wasserkraftwerks, denn er hat die Möglichkeit,
von den mit ihm zusammengeschlossenen grö¬
ßeren Elektrizitätswerken den ihm etwa feh¬
lenden Strom zu beziehen und zwar billiger,
als er in dem fraglichen Werk selbst erzeugt
werden könnte."

und Nutzungsplan wmckie ebenfalls geneh¬
migt. Der Nutzungsplan sieht 1800 Fm. ein¬
schließlich eines außerordentlichen Holzhiebs
von 300 Fm. vor.

Die Wahl des Feuerwehrkomman¬
danten  und seines Stellvertreters in
Pfinzweiler wurde vom Oberamt genehmigt.
— Die Minist.-Abteilung für die Volksschu¬
len hat einen: Gesuch um Neberbauung des
zur Schulstelle gehörigen Gartens durch ein
Feuerwehrgerätehaus  entsprochen,
nachdem ein anderes geeignetes Gemeinde¬
grundstück aus der Südseite des Rathauses als
Gartengrundstück angelegt wird. — Der
satzungsmäßige Beitrag des Kreisverbands
an di« Gemeinde Feldrennach zum Bau der
Kreisstraße Schwann—Feldrennach ist auf
9700 RM . festgesetzt worden. — Dem Ge¬
meinderat wird ein Vertragsentwurf bezüg¬
lich Beaufsichtigung der Unterhaltung
de r Nachbarschafts  st ratzen  durch die
staatliche Straßenbauverwaltung unterbreitet.
Es wurde nach eingehender Beratung be¬
schlossen, sich namens der hiesigen Gemeinde
mit dem Abschluß der Mitgeteilten Vereinba¬
rung einverstanden zu erklären. — Zur Aus¬
führung der gemeinsamen Anlagen der
Feldbereinigung  Feldrennach als öf¬
fentliche Notstandsarbeit hat der Staat ein
Darlehen von 1600 RM . gewährt, das zu den
üblichen Bedingungen zu verzinsen und zu
tilgen ist.

Die Beschaffung der für das HI . - Heim
in Pfinzweilest  in Aussicht genommenen
Tische und Bänke wurde genehmigt und die

Nunmehr hat das
württembergischeWirtschaftsministerium

einen Entscheid zugunsten der Erhaltung des
Eyachtales gefaßt. Es berief sich aus die ge¬
wichtige Stimme des Technischen Landesamts
nnd hat auf Grund des von ihm eingeholten
Gutachtens das

Gesuch des Gemeindeverbandes nicht
befürworten

können, weil das Kraftwerk unwirtschaftlich
sei und weil es die bisher günstige wirtschaft¬
liche Lage des Verbandes in Ge ahr bringe.
Der folgerichtige Standpunkt eines Ministe¬
riums , das vor allem für wirtschaftliche Ge¬
sundung unseres Landes Sorge zu tragen hat.

Mit der Abwehr gegen die Verschande¬
lung des Eynchiales ist durchaus kern Vor¬
urteil gegen die Technik verbunden. Man
muß als Mensch der Zeit die Zivilisation,
diese eng mit der Elektrizität verknüpften
Fortschritte des Verkehrs und Erleichterungen
der Arbeit selbstverständlich bejahen. Aber
weil wir das bunte, lärmende, wechselvolle
Gewühl und Getriebe der Stadt so stark
empfinden, das ein Teil des Ausdrucks unse¬
res Wesens darstellt — umso sehnlicher ver¬
langt uns nach dem Ausgleich in der Stille
der unberührten Natur , die uns Entspan¬
nung, Selbstbesinnung u. Vertiefung bringt.

Trotz der unzweideutigen Ablehnung des
Planes zur Errichtung eines Kraftwerkes im
Ehachtal ist zu vermuten, daß er etwa unter
neuen Gesichtspunkten wiederum durchzu¬
drücken versucht wird. Die Heimatverbände
werden um keinen Preis van ihrem nur allzu
berechtigten Standpunkt abgehen. Die heißen
Quellen von Wildbad und womöglich auch
von Baden-Baden würden sicherlich in Mit¬
leidenschaft gezogen werden. Deshalb kann es
auf alle Versuche nur eine Antwort geben:
„Hände weg vom Eyachtal!"

Es gibt genug Wasserlänfe im Lande, aber
nur ein Ehachtal. Es gibt genug Arbeits¬
möglichkeiten, die nicht gerade das Eyachtal
als Betätigungsfeld brauchen. Und was
denn, wenn wirklich einige Monate lang
einige hundert Arbeiter Brot finden würden
— und für alle Zeiten fehlt dem Enztalgebiet
einer seiner wichtigsten Broterwerbe, der
Anstrom der Tausende in das Ehachtal? Man
sollte doch durch die traurigen Beispiele ge¬
warnt sein, wo aus Notbehelfsgründen so
manches schöne Flußtal durch „Korrektion"
oder andere technische Anstalten für ewig
verstümmelt wurde und die Gäste fortzogen.

So verschieden auch die Meinungen der
vielen Beteiligten im Enztal und in den be¬
nachbarten Großstädten sein mögen — gegen
die „Erschließung" des Eyachtales gibt es nur
eine einheitliche ablehnende Front . . . in

Motarsturm WM « . Sämtliche Kaute»
vaden vom Trupp Neuenbürg haben Heu»
abend 8 Uhr im „Bären " zu einer Bespr«
chung zu erscheinen. Truppsührer.

RS.-Frauenschaft Dobel, Der für Heu»
abend angesagte Pftichtaberrd fällt auS. ZW
sammenkunft nächsten Donnerstag den 17.^1.
1935. abends 8 Uhr.

VeranstaltunKS-Xalenäer
Donnerstag, 10. Ja««««

Pforzy . Schauspielhaus : Di« lusii.
gen Weiber von Windsor . 8 Uhr.

Ufa:  So endet eine Liebe.
Lili: Königin Christine(Greta Garbo).
Kali:  Der brennende Berg,

Lieferung dem Schreiner KaÄ Mäher in
Feldrennach für sein Angebot übertragen . —
Einem Gesuch um rüLvirlende Erhöhung
der Fuhrlöhne konnte der Folgen wegen nicht
stattgegeben werden, dagegen wurden diese
mit Wirkung vom 1. Januar 1335 an erhöht
auf 1,20 für einen Einspänner und 1.80 RM.
für einen Zweispänner. — Eine gemeinde-
gerichtliche Verhandlung fand durch Anerken¬
nung der Forderung ihre Erledigung . — In
einer Sitzung der Ortsfttvsovgebehördewur¬
den einige Armvnsälle behandelt und zum
Schluß noch Dekreturen vorgenommen.

Salmbach, 9. Jan . Der Gesangverein
„Sängerkranz"  hielt anfangs des Mo¬
nats im „Löwen" seine gut besuchte Fami¬
lienfeier  ab . Zur Einleitung sang der
Männerchor unter der straffen Stabführung
von Ehormeister Frauke -Pforzheim einige
schöne Weihnachtslieder und auch während
der Feier seine schönen Ehöve, wofür Chor
und Chormeister mit herzl. Beifall bedankt
wurden. Dann hielt der Vorstand, Herr Eng.
Kusterer,  eine kurze Begrüßungsansprache
an die ganze Vereinsfamilie. Kurz streifte er
auch das im Herbst vom Verein begangene
70jährige Bestehen. Das bunte Unterhal¬
tungsprogramm wickelte sich sehr flott ab. Die
Theaterstücke, gut einstudiert und aufgeführt,
hatten großen Erfolg und gingen mit lebhaf-
tem Beifall über die Bretter . Darbietungen
eines kleinen Orchesters, das bereits bei frühe¬
ren Feiern Proben seines Könnens zeigte,
vervollständigten das unterhaltende Pro,
gramm. Jedenfalls gingen alle Teilnehmer

Voraussichtliche Witterung für Freitag
und Samstag : weiterhin ziemlich frostiK»,
vorwiegend trockenes Wetter.

Onolkenlor. Oksitel '. (Dkokd dsciseltf. Gdsöackl.
G stegsn. * 5eknos . a Uevet. o * «n0»k,K.

ZUKl' Vok'M.

- . M -r Nt

WM

Bei Island zeigt sich neuerdings ein star-
kes Tiefdruckgebiet , doch herrscht auf dem
Kontinent der Einfluß des östlichen Hoch¬
drucks noch vor.

Koch immer Gefahr für das Ehachtal

cles Suten : iVfan probiere einmal LI.V3 , um angenskm ükerrasckt
ru sein , wis erkeblick mit ciieser Ligarstte clsr Oesckmaclcswert
gesteigert ist. iVlan staunt , was beute kür 3)5 Pfennig geleistet wircl!

mit neuen
eckten potos:



der Festlichkeit befriedigt nach Haufe und
.zwar im Bewußtsein, das; Feiern des „E-än-
gerkrauzss" immer einem regen Interesse be¬
gegnen. Mit neuein Vertrauen , unerschütter¬
lich in der Treue zum deutschen Wed, zur Het-

. nrat und zum lieben Vaterland trat der Ver¬
ein ins neue Jahr.

Gernsbach. Bei Wcisenbach fuhr ein Lang¬
holz-Kraftwagen gegen die geschlossene Bahn¬
schranke, da die Bremsen versagten. Der
herannahende Eilgüterzug konnte glücklicher¬
weise noch rechtzeitig angehalten iverden. Bei
dem Anprall gegen die Schranke wurde der
Bahnwärter nicht unerheblich verletzt; er
mußte ins Krankenhaus überführt werden.

Berkaufsschau für Getreide
Zur Verbesserung der Getreideerzeugung,

besonders zur Herrichtung von Getreide für
den Absatz wird in Horb am 2. März eine
große Getrerdeschau abgehalten, an der auch
der Kreis Neuenbürg beteiligt ist. <Ae soll
als Verkaufsschau den Landwirte» Gelegen¬
heit geben, Getreide nach den neuesten An«
schauungen beurteilen zu lernen . Ein Saat¬
gutmarkt ist nicht damit verbunden, jedoch ein
Preiswettbowerb.

Von 700 zugelassenen Proben entfallen 10
auf den Kreis Neuenbürg ; der Schlußtermin
der Anmeldung ist der 10. Januar . Mit der
Schau sind im Rahmen einer Bauernver¬
sammlung Vorträge über Getreidebau, Er¬
gebnisse der Schail und andere einschlägige
Fragen verbunden.

Pflege der deutschen Sprache
Das Jahr 1935 wird das Jahr der Mutter¬

sprache sein. Im Auftrag von Ministerial¬
direktor Dr . Buttmann im Reichsministerium
des Innern haben sich die schwäbischen Zweige
des Deutschen Sprachvereins zu einem „Lan¬
desverband Württemberg und Hohenzollern"
zusamnrengeschlossen. „Vorort " ist Stuttgart;
Erster Vorsitzer: Oberstndiendirektor Ostertag.

Die Aufgaben des Landesverbands, die
einheitliche und straffe Arbeit im Dienst der
deutschen Sprache und enge Verbindung mit
der NS .-Kulturgemeinde wird nunmehr in
gemeinsamem Wirken zum Heil von Volk und
Vaterland mit neuer Kraft aufgenommen.

Am Dienstag wurde in Sau lg au das 14
Jahre alte Söhnchen Georg des Arbeiters Georg
Michelberger  beerdigt. Am Freitag letzter
Woche hatte das Kind einen Topf kochenden
Wassers umgestoßcn und sich so stark ver¬
brüht,  daß es seinen schweren Ver¬
letzungen erlag.

*
In der Nähe des Henhofs bei Wäschen¬

beuren  wurde in einem Wassergraben ein

Toter aufgefunden.  Nach den inzwischen
getroffenen Feststellungen handelt es sich um den
34 Jahre alten Reisenden Karl August Kaiser
ans Nßmannsdorf, Kreis Rothenburg-T.

*

Brettheim, OA. Gerabronn, 9. Januar.
tNach 16 Jahren Kugel entfernt .)
Der Kriegsteilnehmer Hermann Probst  von
hier wurde auf dem Rückmarsch 1918 durch
eine Maschinengewehrkugekan der rechten
oberen Brusthälfte verwundet. Da das Ge¬
schoß ziemlich tief saß. ließ man es sitzen. In
den letzten Jahren machte es dem „Besitzer"
öfters Beschwerden. Es war langsam nach
oben gewandert und zeigt sich nun oberhalb
des Schlüsselbeins am rechten Halsansatz.
16 Jahre nach der Verwundung wurde der
Fremdkörper nun am Donnerstag durch
einen kleineren operativen Eingriff entfernt.

Hall, 9. Januar . (Verhängnisvol¬
les Kurvenschneiden .) Nachmittags
stießen vor dem Gymnasium ein Auto und
ein Motorradfahrer zusammen. Letzterer
wollte, von der Grabenstraße herkommend,
in die Crailsheimer Straße einviegen, wäh¬
rend der Autolenker von der Crailsheimer
Straße her in die Grabenstraße fuhr. Der
Motorradfahrer , der wahrscheinlich die Kurve
auf der linken Seite schnitt, fuhr auf das
Auto auf, wobei er durch die Windschutz¬
scheibe geschleudert und schwer verletzt wurde.
Die Erhebungen über die Schuldfrage sind
noch im Gange.

Reutlingen, 9. Jan . (Großes Reiter-
turnier derGruppe Südwest .) Im
Dritten Reich hat der Reitsport auch in der
SA. einen Ehrenplatz gefunden. Das wird
am 25 . und 26 . Mar in der Achalmstadt
in ganz besonderem Maße in Erscheinung
treten. Zwischen dem Gruppenreiterführer
Südwest und der Stadtverwaltung fanden
Verhandlungen über die Möglichkeit der Ab-
Haltung des Gruppenreitertur-
niers  in Reutlingen statt mit dem erfreu¬
lichen Ergebnis, daß endgültig beschlossen
Werden konnte, dieses Turnier in Reutlingen
ftattfrnden zu lassen, und zwar am 25. und
26. Mai dieses JahreS.

Göppingen, 9. Januar . Als gestern morgen
zwei Uhinger Bürger auf dem Weg nach
Bünzwangen waren, begegnete ihnen am
Waldausgang nach Bünzwangen auf der
Straße ein Dachs. Im allgemeinen kann an¬
genommen werden, daß das Tier bei An-
Näherung von Menschen die Flucht ergreift;
aber weit gefehlt, der Dachs stellte sich und
ging zum Angriff über, wobei sein Naub-
tiergebiß drohend zum Vorschein kam. Die
Sache hätte für die Beteiligten schlimm aus¬
gehen können, wenn nicht der eine der An¬
gegriffenen einen Stock bei sich gehabt hätte.
Ein wohlgezielter Hieb betäubte den Dachs
und es war ein Leichtes, dem Angreifer
vollends den Gnadenstoß zu geben. Es han¬
delte sich um ein außerordentlich starkes Tier.
Der Dachs wurde dem Jagdpächter von
Bünzwangen  abgeliefert . '

„An-lesen Seren lnW."
Uttenweiler, OA. Riedlingen, 9. Jan . Vor

einiger Zeit ließ sich ein junger Mann bei
einem hiesigen Photographen aufnehmen.
Die Bilder sollten an den Eigentümer in
Weingarten gesandt werden. Doch das Ge¬
dächtnis des Photomeisters ließ diesen die
Anschrift vergessen. Kurz entschlossen klebte
er ein Bild auf die Vorderseite des Brief¬
umschlags mit der Bemerkung: „An diesen
Herrn in Weingarten". Der Brief gelangte
durch die findige Post unverzüglich an die
richtige Stelle.

Auch Na-ens ZlisttzverwaUung
dem Reiche übergeben

rk . Karlsruhe , 8. Januar . "
Wie in München und Stuttgart

übernahm am Dienstagmittag auch in
Karlsruhe  Reichsjustizminister Dr. Gärt¬
ner in einem feierlichen Staatsakt , der im
Gebäude des ehemaligen badischen Land¬
tages stattfand, die badische Justizverwaltung
für das Reich. An der Uebergabe nahmen
auch der Reichsstatthalter von Baden, Gau¬
leiter Robert Wagner,  und der bisherige
badische Justizminister, Dr . Wacker,  teil.

»>>zl>»>-" > oem „«Stuttgarter NS .-Kurier"
nimmt der „NS .-Kurier" in Württemberg«ine

sblolul lülipenküs 8le?lunz ein.
Gleichzeitig kommt in dieser Aktion auch zum
Ausdruck, welch großen Wert die württem-
berg' sche Staatssiihrung auf das national,
sozialisttsche Gauorgan von Württemberg
heute und für alle Zukunft legt. Für den
Leser wird nun künftig kein Zweifel mehr
sein, welche Stuttgarter Zeitung er in seinem
Hause halten muß. Im
,,i? ezies 'un883nre ;zsk'

lüt'
der an Stelle des „Staatsanzeigers ' dreimal
wöchentlich als Vellage im „NS.-Kurier" er¬
scheint. werden alle Bekanntmachungen des
Staates und der öffentlich-rechtlichen Körper¬
schaften veröffentlicht. Auch jeder Geschäfts¬
mann kann sich durch den Bezug des „NS.-
Kurier" ständig über alle ausgeschriebenen
Lieferungen und Arbeiten unterrichten. Jede
Postanstalt nimmt die Bestellung auf den
„NS .-Kurier" entgegen.

Psorzheimer Schlachtviehmarktv. 9. Jan.
Zufuhr 13 Ochsen. 19 Bullen, 20 Kühe, 51
Färsen. 148 Kälber. 4 Schafe. 351 Schweine.
Preise: Ochsena 2. 32—34, b 25—30. Buk-
len b 30—32. c 27. Kühe a 24—23. b 19—20,
c 12- 17,5. Färsen a 35—38, b 82—34, e 30.
Kälber b 43—45, c 39—42, d 34—38,
Schweine b 53. c 52—53. d 50—52. e 43.
Marktverlauf: Großvieh und Schweine
schleppend.

Karlsruher Schlachtviehmarkt vom 8. Jan.
Zufuhr : 21 Ochsen, 45 Bullen, 51 Kühe, 124
Färsen (Kalbinnen), 343 Kälber, 1 Schaf, 944
Schweine. Ochsens 1. jüngere 36—38,, a 2.
ältere 32—35. b 28—32; Bullen a 35- 36, b 32
bis 35, c 28—32; Kühe a 24—28. b 18—24, c
12—18, ck 12—18; Färsen a 36- 40. b 32- 36,
c 28- 32; Kälber a 45- 48, b 40- 45, c 35- 40,
ck 28—35; Schweine a 53, b 51—53. c 51—53,
ci 47—51, g Sauen 46. Marktverkauf:
Langsam, geringer Neberstand.

Schneeherichtaus Dobel
30 Zentimeter, auf den Höhen 30 Zenti¬

meter Schneehöhe; 1 Zentimeter Neuschnee;
Pulver . Himmel bedeckt. 8 Grad Kälte, schi-
bcchn sehr gut, Rodel gut.

Zurzeit ist Preisliste Nr . L giiltiz. DL. XN. Z4: 3825

Zwangs-Versteigerung.
Im Wege der Zwangsvollstreckung sollen versteigert werden am

Mittwoch de» 30. Januar 1938, vormittags 9 Uhr,
auf dem Rathaus in Schwann

die ans Markung Schwann belegenen, tm Grundbuch von da,
Heft 325, Abt t Nr. 4 und 5 zur Zelt der Eintragung des Der-
stelgerungsoermerksauf den Namen des

Emst Schwarz,  Zimmermanns in Schwann,
eingetragenen Grundstücke: gem-iuderStl. geschätzt am
„ -— 7. Januar lS3» zu:
Parz. 1202: 19 a 75 qm Mähejeld ll; Äcker . . - : 900.— RM.

lWÄMId ).
"arz . 1681: 19 s 55 dWgWeld l. Baumacker - : 1200.- RM.

(Wechselfeld).
Der Versteigecungsvecmerk ist am 20. April 1934 in das Grund¬

buch eingetragen.
Es ergeht die Aufforderung. Rechte, soweit sie zur Zeit der

Eintragung des Versteigerungsvermerkes aus dem Grundbuch
nicht ersichtlich waren, spätestens im Versteigerungstermine vor
der Aufforderung zur Abgabe von Geboten anzumelden und,
wenn der Gläubiger widerspricht, glaubhaft zu machen, wid¬
rigenfalls sie bei der Feststellung des geringsten Gebots nicht be¬
rücksichtigt und bei der Verteilung des Versteigerungserlöses
dem Ansprüche des Gläubigers und den übrigen Rechten nach¬
gesetzt werden. . ,

Diejenigen, welche ein der Versteigerung entgegenstehendes
Recht haben, werden aufgefordert, vor der Erteilung des Zu¬
schlags die Aufhebung oder einstweilige Einstellung des Ver¬
fahrens herbeizuführen, widrigenfalls für das Recht der Ver-
steigerungserlös an die Stelle des versteigerten Gegenstands
tritt.

Neuenbürg, den 9. Januar 1935.
Kommissär: Bezlrksnotac Falch.

Kurverein lk.V.)
Die Wohnungsliste 1935 muß sofort neu ausgestellt werden. Wir

benötigen bis spätestens 15. Januar 1935 folgende Angaben:
Bo« Hotels und Penfione« Pensionspreis, Pauschalaufent-

halt, wie bisher.
Bo« z immeroermietunge« Preis pro Bett mit Frühstück

von Mk. bis Mk. in Bor- und Hauptsaison, dazu Neu-
.anmeldungen.

Birkenfeld, den 9. Januar 1935.

Schmerzersüllt machen wir die traurige Mitteilung, daß
mein lieber Mann, unser guter Vater, Bruder, Schwager
und Onkel

U/ilksIm »«aUvr, 81k!lldsiier,
im Alter von 55'/, Jahren nach langem, schwerem Leiden
in dem Herrn entschlafen ist.

Die trauernden Hinterbliebenen.
Beerdigung am Freitag nachmittag um >/,4 Uhr.

völligerêartenverksukprsUsL kör psrril
Voppslpclkst ksrsü LVK.-kty ., Kvrmsßpakst ksrsil 32

Penil bleibt psrril - in LüLs une>VGÜksmmsnksit!

kr gibt kein iorsr perriis
?Srsi1 9il)1 ss nur In üsr IsslLcinntSu Ori^iri«1x>ac1cunA.

Henkel  är Oie . Düsseldorf

Von jetzt ob wsrcksn nur noch
.Sonns' -öriksftr gekauft, Du
Liebst cloch reibst,wie v/snig Du im
V/otmrimmsrotsn brauchst, « eil
Du cla ,8onns" nimmst: ctis rinck
eben so heilkräftig.^ iro jsht auch
im iisrck uncl llacksoksn,8onns"-
tzriksttr— v/sgsn ctsr iisirkroftt

M-Nier-es 3ahWWM
Alle Altersgenossinnen und Altersgenossen von Neuenbürg und

Waldrennach treffen sich am kommenden Samstag den 12. Januar,
abends, bei Fritz SUbertisen zum „Ratsstüble" in Neuenbürg
zwecks Besprechung der Vierztger-Feier. Erscheinen ist sehr erwünscht.

Mnvsrukse.

I

lleuie mittag vvuräe äem arbeitsreichen beben meines
lieben dlannes, unseres treu türsorgencken Vaters, OroL-
vaters, 8oknes, Lruäers, Onkels und dletken, ckes Herrn

ZusürsÄt AsivIE
ttecktsanv-slt une! kiotor, ttsuptmsnn 6. l.»

im beinabe vollencleten 65. bebensjallre ckurck einen Uerr-
scklag ein jalles 2iel gesetzt.

8. januar 1935.
k̂ür äie in tieker Trauer Hinterbliebenen:

Oie Oattin Vkiskls Leeger , Stuttgart.
Der Sruäer Susisv 5««gsr , dleuenbürg/llnr.

8.K.V. «Müs.
xrettag  nachmittag 5 Uhr bei
College Köhler, Schwarzwaldhos.

Bei dieser Versammlung erfolgt
üe Ueberreichung der Ehrennadel
md Urkunde an die Mitglieder,
velcke 25 Jahre dem Verband
ingehören.

Wildbad.
Fettes

kukklsisek
Pfund S » Psg.

IVISlLgSN « » I^ ßSIZ.

Birkenfeld.

Siürüben
zu verkaufen

W . Augensteiu.

"5/25 PS.

RSU-VitWr
mit Allwetlerverdeck versteuert und
zugelassen für RM . 400.- zu ver-
kaufen.
Hch. Gerstel. Kraftfahrzeuge.Pforzheim



Donnerstag, 10. Januar 1S3S 93. Jahrgang Nr. 8Der Enztöler
MurgtSler IahresrMKau

Gernsbach , im J -airuar.
Mit großer Befriedigung kann der Chro¬

nist auf 1934 Rückschau halten , auf ein Jahr
des wirtschaftlichen Aufbaues , der überall in
Erscheinung trat . Es wurde begonnen mit
der Devise : Kampf der Wirtschastsnot und
Arbeitslosigkeit . Ueberall wurde mit zähem
Willen gefachten. Wo die Widerstände groß
waren , war der Angriff hart . Was bei diesem
Kampf eine wichtige Voraussetzung war : es
wurde in gemeinsamer Front gekämpft, so
daß keine Kräfte nutzlos vergeudet wurden.
Der Schlachtplan >var ja durch die Negierung
und die Kampflinie durch die amtlichen und
parteiamtlichen Stellen gegeben. Besonders
erfreulich bei diesem Generalangriff war die
allerorts gezeigte Privatinitiative und die
Mitwirkung der Industrie , des Handels und
der Gemeinden . Wenn gerade im Murgtal
ein recht schöner Erfolg bei der Arbeitsschlacht
erzielt werden konnte , so ist dies der Indu¬
strie zu verdanken , die den Ruf unseres Füh¬
rers nicht nur vernommen , sondern in die
Tat umgesetzt hat . Die Zahl der durch die
Industrie im Murgtal im Jahre 1934 im
Zuge der Arbeitsbeschaffung und Arbeits¬
schlacht geschaffenen Arbeitsplätze , vor allem
für Fannlienväter und junge Ehemänner geht
in die Hunderte . Betriebe wie Daimler -Benz,
Schneller L Hoesch und Holtzmann konnten
bedeutende Neueinstellungen vornehmen . Bei
Daimler -Benz dürften es allein einige Hun¬
derte sein. Aber auch kleinere Betriebe taten,
was sie vermochten . Dasselbe darf auch vom
Handwerk und Gewerbe gesagt werden . So
mancher Handwerksgeselle konnte dank dieser
Maßnahmen wieder seinem erlernten Beruf
nachgehen.

Betrachten wir die einzelnen Betriebe be¬
züglich ihrer Beschäftigung , so zeigen sich auch
da günstige Zeichen, die den wirtschaftlichen
Aufbau bestätigen . Der Auftragsbestand war
z. B . in der Autobranche , in der Maschinen-
und Papierbranche sehr gut und gibt auch für
1935 günstige Ausblicke. Die größeren und
kleineren Sägewerke waren gleichfalls das
Jahr über gut beschäftigt, was auch von der
Pappeuindustrie gesagt werden darf . Die
Stcinbruchbetriebe und Bauunternehmuugeu
konnten sich ebenfalls nicht beklagen, denn die
Arbeitsschlacht wirkte sich gerade bei den Bau¬
geschäften günstig aus , was ja Wiederrim eine

Rückwirkung auf die Baustoffindu¬
strie ergab.

Au größeren Bauten wären zu nennen die
Bauten bei Daimler -Benz , dann die umfang¬
reichen Hoch- und Tiefbauten Lei Schoeller
<L Hoesch und bei Holtzmann , der Kirchenneu¬
bau in Langcnbrand , der Festhalleneubau in
Gernsbach , der Hotelbau auf der Roten Lache.
Dazu die umfangreiche Bautätigkeit im gan¬
zen Tal . Einzelne Orte weisen u. a . die
stärkste Neubau - und Bautätigkeit seit Kriegs¬
ende auf . Einige Stratzenbauten und -Ver¬
besserungen kamen auch zur Durchführung,
auch wurde die Arbeitsschlacht durch die Forst¬
ämter tüchtig unterstützt , die viele Volksgenos¬
sen bei Waldarbeiten beschäftigen. Die Eisen¬
bahnverwaltung ließ auf der Murgtalbahn¬
strecke ebenfalls größere Umbauarbeiten vor¬
nehmen , wodurch mehr als 159 Mann längere
Zeit in Arbeit standen.

Zusammenfassend darf gesagt werden , daß
die Arbeitslosigkeit im Murgtal dank der
Mitwirkung aller Stellen , wobei Las Arbeits¬

amt natürlich mit an erster Stelle zu nennen
ist, tüchtig zurückgodrängt wurde . Gemeinden,
die noch vor Jahresfrist schwer unter der Ar¬
beitslosigkeit zn leiden hatten , atmen heute
zur Jahresivende erleichtert auf . Mit starker
Hoffnung und gestärkt Lurch das Vertrauen
zur eigenen Kraft trat das Murgtalvolk über
die Jahresschwelle , beseelt vom Willen , auch
im Jahre 1935 weiter zu kämpfen.

Was den Chronisten besonders freut an¬
führen zn dürfen , ist der günstige Abschluß
der Fremdensaison 1984. In diesem Herbst
sah uian mal wirklich zufriedene Gesichter im
Gaststättengewerbe , im großen wie im kleinen.
Die gute Saison war natürlich mitbedingt
durch das Wetter , anderseits zeigten sich die
günstigen Auswirkungen der planvollen Wer¬
bung . Der gute Besuch ausländischer Gäste
darf hier als Beweismittel angesehen werden.
„Kraft durch Freude " darf natürlich nicht ver¬
gessen iverden . Man unterschätze diese Ein¬
richtung bezüglich des Fremdenverkehrs und
seiner Pflege nicht. Dem Fremdenverkehr ge¬
hört auch im Jahre 1935 die besondere Auf¬
merksamkeit, gibt es doch noch Möglichkeiten
bezüglich der Werbung , die noch nicht voll er¬
schöpft sind. Niemals Fremdenverkehr ohne
zugkräftig ? Werbung!

Schiveve Sorgen hatten allerdings som¬
mersüber die Landwirte wegen der Trocken¬
heit . Gewiß : die Trockenheit war groß , ver¬
ursachte auch viel Schaden , aber von einem

Mißjahr kann nicht gesprochen werden . Es
gab Obst, es gab Kartoffeln , auch die andern
Feldfrüchte erholten sich noch, so daß sich im
Herbst allerorts Speicher und Kerr mit den
Gaben der Felder füllten . Für diese empfan¬
genen Gaben wissen die Murgtäler Leute
dem Herrgott zum Jahresende zu danken. Sie
vergessen dabei gern ihr Mühen , ihre fleißige
Arbeit . Gebe es der Herrgott , daß auch im
komineuden Jahre nach der Saat die Ernte
gut wird und daß vor allem die Felder vor
dem Wüten blinder Naturgewalten verschont
bleiben.

Der Landwirtschaft gilt auch im neuen
Jahr die große Aufmerksamkeit . Ihre Bedeu¬
tung wird von niemandem unterschätzt und
die Parole : .Kein Quadratmeter Boden darf
brach liegen, wurde zur Gemeinschastsparole.
Die Förderung der Landwirtschaft in jeder
Beziehung gehört zu dem Pflichtenkreis der
Gemeinden . Der Obstbau wird im Murgtal
besonders beachtet. Flachsanbau und Mais¬
bau treten da und dort stärker als bisher in
Erscheinung . Man ist im übrigen durchweg
bestrebt, die vom Reichsnährstand erteilten
Richtlinien zur befolgen , denn die eigene Er¬
nährung und Versorgung unseres Volkes
steht oben an . Mit Vertrauen und mit einem
unverbrüchlichen Treuebekenntnis zu Führer.
Volk und Heimat ging das Murgtal ins neue
Jahr.

Sie Beruss-VildunkSämter des Deutschen
GaWiilten

Drei große Aufgaben haben sie zu erfüllen:
Berufsbereinigung , Berufsüberwachung und
Berufsausbildung , um das Ansehen der deut¬
schen Gaststätten , als Visitenkarte des Landes,
wesentlich zu heben und zu schützen vor will¬
kürlichem Zustrom berufsfremder Elemente.

Es dürste bekannt sein, daß die Bernfs-
Bildungs -Aemter in den letzten Monaten
Eignungsprüfungen  durchführen u.
noch durchführen werden für das gesamte Be¬
dienungspersonal , männlich wie weiblich,
aller Hotels , Gaststätten und Sanatorien , die
keine ordnungsmäßige dreijährige Lehre
durchmachten. Nicht zn dem Zweck, sie aus
diesem Beruf zu verdrängen , sondern um be¬
sonders die weiblichen zu schützen vor solchen
„Auch-Kellnerinnen ", die durch ihr unsitt¬
liches Verhalten den Beruf der Kellnerin in
den Schmutz gezogen haben.

Zu sruem grotzen Teil trägt Schuld au
diesem Zustand das sogenannte Trintgcld-
geben. Dieser unmoralische Zustand mutz
unbedingt verschwinden und an dessen Stelle
als Uebergang zur festen Entlohnung der
überall elnzuführende

leprozentige Bedienuugszuschlag
treten . Jeder Bevufszweig hat seine fest¬
gelegte Bezahlungsweise ; das gleiche Recht ge¬
bührt auch diesem Berufsziveig , denn durch
die beschämende Methode des willkürlichen
Trinkgeldgebens entsprang ja gerade die Un¬
moral zwangsläufig bei einem großen Teil
des weiblichen Bedienungspersonals . Der
Standpunkt der B .B .Aemter als Schulungs-
grundlage lautet : Wer bedienen will, muß
dienen lernen.

Ein weiterer zwingender Grund dieser
Eignungsprüfungen liegt schon in dem Wort
selbst begründet : nämlich die Prüfung auf

-Gewerbes
Eignung für diesen Beruf

Die Prüfungen haben ihre Berechtigung
erwiesen an den abgelegten Prüfungsarbeiten
selbst. Ein großer Teil der weiblichen Prüf¬
linge hat die Befürchtung zur Wahrheit wer¬
den lassen, daß sie innerlich garnicht mit ihre«
Beruf verwachsen waren , sondern diesen Be¬
ruf nur ergriffen , um rascher und müheloser
zu Geld zu kommen, im Gegensatz zu den mei¬
sten anderen weiblichen Berufszweigen — da¬
her auch der große Mangel an weibl . Haus¬
gehilfinnen nsw. Hinfort hat jeder eine Be-
russeign -nngsprüfung abzulegen , der bis
Lehrling in das deutsche Gaststättengewerbe
einzutreten wünscht, durch Vermittlung der
öffentlichen Berufsberatungsstelle des zustän¬
digen Arbeitsamtes , das im Verein mit dem
Bernfsbildungsamt für das Gaststättenge¬
werbe dessen Berusseignnng begutachtet.

Die Auswahl und Einstellung des Nach¬
wuchses im Gaststättengetverbe erfolgt also
grundsätzlich unter maßgebender Beteiligung
dieser öffentlichen Berufs -Bildungs -Aemter
des deutschen Gaststättengewerbes.

Offene Lehrstellen
sind daher dem zuständigen Berufsbildungs¬
amt möglichst frühzeitig durch die Betriebs¬
führer zu melden : die Besetzung der Lehrstel¬
len geschieht im Einvernehmen mit dem Ar¬
beitsamt , Abteilung Berufsberatung.

Und nun setzt die zweite und dritte Auf¬
gabe ein . nämlich die
Berufsüberwachung und die Beruf schulung.

Auf die Berufsüberwachung an sich werde
ich noch zur gegebenen Zeit näher eingehen,
hier sei nochmals auf die Anordnung des Lei¬
ters des Gau -B .B .Amtes Gau Württemberg-
Hohenzollern in seiner Eigenschaft als Gau¬
walter des Reichs -Einheitsverbandes des

deutschen Gaststättengewerbes (REV .) hingc-
wiesen, wonach ab 1. Januar 1935 nur noch
solche Bedienungen eingestellt tverden dürfen,
welche im Besitz des Prüfnn - szeugnisses «nd
des lila Perufsauswetses sind. Mne willkür¬
liche Außerachtlassung oder Mißachtung die¬
ser Anordnung würde den Verantwortlichen
Bctriebsführern große Unannehmlichkeiten
bereiten.

Nachdem nunmehr die Vigimugsprüfnn-
gen in den einzelnen Kreisen soiveit abge¬
schlossen such, tritt an deren Stelle die

SchuluugSarhett
der BB .Aemier . Berechtigt , >edoch auch ver¬
pflichtet diese kostenlose» Schulungskurse zn
besuchen, sind nur solche, die die Eignungs¬
prüfung abgelegt haben und solche, die von
der Prüfungskommission siir die Frühjahrs-
vrüfung zurückgestellt wurden . Wer also diese
Eignungsprüfung u-icht abgelegt hat (auch
Aushilfen ) stellt sich dadurch bewußt abseits
und hat keinen Anspruch , als gleichberechtigte
Bedienung angesehen zu werde » und daher
auch kein Recht, an Uesen Schulungskursen
teilzunehmen . Sie mögen den guten Rat be¬
herzigen , sich möglichst bald nach einem an¬
deren Arbeitsbereich als HauS -, Küchen- oder
Waschküchenmädchen umzusehen , denn sie ha¬
ben sich selber durch Weigerung der Ablegung
der Eignungsprüfung das Recht als Bedie¬
nung verwirkt . Ball » werden noch Kurse fol¬
gen zur Vorbereitung auf dt« Gesellen - und
Meisterprüfung , also ein Gebiet , das vollster
Unterstützung sowohl der Betriebssichrer als
"uch aller dafür in Frage kommender Gefolg-
schaflsmitglieder wert ist.

In allen diesen Kursen wird erschöpfender
Unterricht in allen Fächern gegeben werden,
die für das Gaststättengetverbe tn Frage kom¬
men. Alle Betriebsführer werden daher er-
'ucht, ihre Bedienungen (auch Aushilfen ) zü
diesen Nachmittagskursen zu entsenden , denrk
nicht die Kursteilnehmer allein evivettern da¬
bei ihre fachlichen Kenntnisse , sondern die Be,
triebe selber ernten den größten Nutzen Volt
dielen Schulungskursen , denn hier wird nicht
einseitig gearbeitet , sondern eine im national»
sozialistischen Sinn bewußt geleitete berufliche
Erziehung wird zum Wähle des gesamtest
deutschen Gaststättengewerbes gelsiste

Noman vonA. von Sazenhofen.
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„Stefan !"
„So , du weißt , wo der Bock steht?"
„2a . . ."
„Führ mich! Ist es weit ?"
„Nein , seitlich vom steinern Kreuz wechselt er in den

LZa' d."
Sie gingen . Erika sah ihnen nach.
Wie er aufrecht ging!
Er ist doch ein strammer , alter Herr ! dachte sie.
Dann war sie glücklich allein zu sein. Ein wenig neu¬

gierig und ein wenig befangen ging sie durch das
ganze Haus.

Die großen Flügeltüren öffneten sich lautlos unter dem
leichten Druck ihrer Hand und schlossen sich wieder.

Die Sonne legte allen goldenen Glanz herein in die
Zimmer , die weißgolden oder seidengeblumt waren , wie
jim Märchen mit kleinen Elfenbeinfiguren auf spiegelnden
Polituren und Pendülen , die auf goldenen Wandtischen
standen und deren Zeiger dort stehen geblieben waren , wo
eine glückliche oder schmerzhafte Stunde in die Ewigkeit
tzeronnen , jenen , die dieser Stunde nachgefolgt waren , in
dieselbe Ewigkeit.

Zsiga . . . dachte sie.
Sie dachte es nicht eigentlich.
Es stand nur in ihr , wie ein Bewußtsein über Raum

Md Zeit steht, und das war schon so, seit sie ihm damals
auf der Treppe begegnet war.

Es war nicht mehr fortgegangen aus ihr.
Sie dachte auch nicht sonderlich an die Gefahr , in der

Es war ihr .nur so wie ein Unverlierbares , das zu ihr
gehörte . Zsiga . . .

Dann nahm sie ein Buch, das auf einem Tischchen lag.
Sie setzte sich an das Fenster . Es war ein zartes , indisches
Märchen und sie las still und nahm es in sich auf.

Sie hatten nichts voreinander gewußt , der Prinz und
die Prinzessin und hatten doch zueinander gefunden , in
ihren Träumen . . . in ihren Herzen . . . in ihrem Leben.

Zf -ga . . .
Da krachte ein Schuß.
Sie legte das Buch hin und lief hinaus aus die Terrasse.

Wenn er nur Weidmannsheil gehabt hat ! Sie würde sich
so freuen.

Friedrich kam herbei . Es trieb ihn seine Freude . Wahr¬
haftig , er hatte Tränen in den Augen , der Alte . Dann
machte er sich zu schaffen, daß man es nicht merken sollte.

„Jetzt hat er ihn , der Herr Baron !" sagte er nach einer
Weile.

„Glauben Sie , Friedrich ?" <
„Wenn der Herr Baron schießt, ist's ein Vlattschuß ."
Er brach ein paar Fichtenäste und legte sie aus der

Terrasse am Boden nieder.
Erika klopfte das Herz.
Nach einer Viertelstunde kamen sie. Stefan trug den

Bock über der Schulter.
Langsam stieg Lajos die in graziöser Schwingung aus¬

ladenden Stufen zur Terrasse empor.
Stefan legte den Bock auf die Fichtenzweige.
„Da . . ." sagte Lajos glücklich und seine Augen blitz¬

ten bell.
Erika kniete nieder und ergriff das Geweih.
„Ein Sechser, Onkel !. O, ich gratuliere dir !"
Sie sprang wieder auf und lachte ihn fröhlich an.
„Bist du mild?"
Er runzelte sofort die Stirne.
„Wegen diesem da ? Wir waren nicht weit . Das Ge¬

weih gehört dir , Erika , komm!"
Nach einer Weile saßen sie im blauen Zimmer , unter

dem Bild der Maria Ilona , beim Tee.

Er zerbrach die feine Schale in seinen Händen , denst
er hatte sie gefaßt , wie man Eisen faßt.

Jetzt mutzte es sein.
Friedrich kam und machte den Schaden wieder gut.
So hatte er noch eine Galgenfrist.
Erika plauderte , aber sie war befangen . Warum war

er nicht fröhlich? Er schien so aufgeregt.
Nachdem sie getrunken , schob er seine Tasse von sich-.

Er griff mechanisch nach dem Stock, der noch immer hand,^
recht neben seinem Stuhl lehnte . ^

Aber er ließ ihn wieder zurückfallen, wie er sich erhob.
Der Stock rutschte und fiel zu Boden.

Erika sprang auf und stellte ihn in eine Ecke.
Er hatte die Hände auf dem Nucken und ging auf und

ab . Zweimal fetzte er zum Sprechen an und stockte wieder,
Dann blieb er mit einem Ruck vor ihr stehen. Sie lehntt
an der Wand und sah ihn angstvoll an.

„Ich habe Wichtiges mit dir zu besprechen, Erika !"
Er nahm seinen Gang von Neuem auf.
„Hör mir ruhig zu ! Ich habe in der letzten Zeit viel

über deine Zukunft gedacht. Wenn ich einma * sterbe . . ." *
„Onkel !"
„Wenn ich einmal sterbe, fällt das Fideikommtß an

meinen . . . Nachfolger. Ebenso, laut Hausgesetz das Bank «,
vermögen , aus einer vielleicht weisen Erwägung , daß einer
mit einem Fideikommitz sich aufhängen kann , wenn er,
nicht Geld genug dazu hat . Du hast keinen Menschen auf.
der Welt , als mich. . . und die alte Tante . . . wie heißt sie?,
. . . Olga . . . die selber nichts zu nagen und zu beißen hat,^

„Aber Onkel, ich bin doch bei dir . . ."
Er wurde nervös.
„Du sollst mich anhören , Erika ! Ich bin durch dich eilt,

anderer Mensch geworden , innerlich und äußerlich. Ich will'
dir keine Liebeserklärungen machen, daß du nicht übelj
den alten Narren lachen sollst, aber du sollst auch nichts
glauben , daß es Dankbarkeit allein ist, daß ich dir sagk
und dich frage . .

(Fortsetzung folgt.)^
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Die Familie ist das Ziel der Ehe , wie sie
ja zugleich auch der Ausgangspunkt ist. Es
ist darum ganz selbstverständlich , daß dieses
Eheglück tm Familienglück ferne Bestätigung
findet . Dann erst schließt sich wirklich der
Nina zwischen Vergangenheit und Zukunft,
wenn das Kind,  die Nachkommenschaft , da
ist. Denn wie osl erleben wir es doch, daß ge¬
rade die Großeltern sich erst durch den Enkel
mit der lungen . neu gegründeten Familie
völlig eins fühlen!

Mau darf darum mit der Zuneigung zu
einem anderen Menschen nicht spielen , wie
man auch nicht mit der Zuneigung des An-
deren ein flüchtiges Spiel  treiben
darf . Dadurch ginge der Sinn jeder wahren
echten Zuneigung verloren . Das Berank-
wortungsbewußlsein einem anderen Men¬
schen gegenüber , dessen Herz und Gemüt wir
kennen gelernt haben , muß uns zugleich auch
die Beranlwortung  vor unserer eige¬
nen Aufgabe als Glieder einer Sippe , als
Angehörige eines großen Volkes gegenwärtig
machen . Das fordert eine gesunde völkische
Moral , die ihrer ganzen Grundlage nach all¬
gemeines Sittengesetz ist.

Diese Gewissenhaftigkeit ist eine moralische
Gesundheit , die alle unsere Gefühle in der
Neigung zu einem anderen Menschen lauter
und rein erhält . Und gerade vor diesem Ver-
antwortungsbewußtkein kann es unmöglich
etwas Peinliches an sich haben , wenn ein
junger Mann sich selbst, bevor er die Ehe ein¬
geht . ärztlich  au ? seine Ehetauglichkeit
untersuchen läßt . Denn leider haben wir ja
nicht mehr die kür die Bolksgesundheit im
ganzen io überaus segensreiche militärärzt¬
liche Untersuchung uno Betreuung , die für
die Gesamtheit wie kür den Einzelnen eine
Gewähr kür die Gesundheit und Tauglichkeit
ist. Es gehört einfach zu einer gesunden völ¬
kischen Auffassung , daß jeder seine körper¬
liche Gesundheit und Tauglichkeit beobachtet
und Pflegt . Tenn , ist es einerseits der Geist

Der neue LtMansttZ)
Obwohl sich die zünftige Sportlerin nicht

viel um modische Abweichungen bekümmert,
will sie doch, wenn sie Neuanschaffungen
macht , nicht gerade nach der vorjährigen
Mode gekleidet sein. Der diesjährige Schi¬
anzug besteht aus Hose mit loser oder ange¬
arbeiteter Weste und kurzer Jacke aus Schi¬
tuch. dazu kommt eine kleine Bluse aus ka¬
riertem Flanell . In der Sonne trägt man
nur das Blüschen.

Las Neueste sind die mit einem Riegel
verstellbaren , über die Schulter lausenden
Bänder der Weste . Tie Farben der Blusen
und Sweater sind so bunt  als möglich,
damit sie sich von dem eintönigen Weiß des
Schnees günstig abheben können . Neu ist
ferner die dreiviertellange Hose,
und die dazugehörigen Hellen Strümpfe.

Allerdings wird der sogenannte ..Nor¬
weger'  immer maßgebend sein. Er be¬
steht aus einer langen weiten Hose,
die tm Fußgelenk gut anschließt und nur
aus schneeundurchlässigen Stoffen gearbeitet
ist. und aus einer Jacke , die innen mit
Schutzstossen versehen ist. damit kein Schnee
etndringen kann . Solch ein Norwegeranzug
kann aus imprägniertem Gabardin . aus
starken Trikotgeweben oder auS dem „Sturm-
stoff' hergestellt werden¬

der sich den Körper baut , so gilt doch auch
das uralte Wort vom gesunden Geist im ge¬
sunden Körper.

Gewiß har der Sturm der Leiden¬
schaften  in der Neigung zweier junger
Menschen etwas Erregendes und Hinreißen¬
des. Und was wäre ein eheliches Band , das
nicht geknüpft wäre von tausenden solcher
feinen Fäden , die herüber und hinüber als
seelische Beziehungen geknüpft worden sind.
Aber gerade das ist das unverlierbare Ziel
echter Liebe, die Familien,  die Sippen,
aus denen wir hervorgegangen sind, neu zu
knüpfen , neu zu vereinen . Heiraten ist Pflicht.

Weder mit der geistigen , noch moralischen
oder körperlichen Gesundheit verträgt es sich.
Nlit so tiesen zielbestimmten Gefühlen ein
dauerndes Spiel zu treiben . Man hält nicht
nur den Anderen und sich zum Narren , son¬
dern wird eher vor den immer vorhandenen
Beobachtern und Zuschauern dieses G e t ä n-
dels  zum Komödianten . Die Liebe ist aber
alles andere als eine Komödie , für die man
sich fortgesetzt hergibt . Sie schlägt sonst nur

zu leicht in die Tragödie um . Die Gesund¬
heit ist zerstört , die Gefühle abgestumpft , der
Geist verbraucht , das Ende bleibt das be¬
dauernswert lächerliche Los einer unglück¬
lichen Ehe oder gar der Ehelosigkeit . — des
Hagestolz , der alten Jungfer.

Unter diesen eigentlich doch ganz selbstver¬
ständlichen Gesichtspunkten wird man mit
seiner Zuneigung zurückhaltend sein. Denn
es handelt sich für das tiefste Gefühl dabei
immer um die Gattenwahl . Und wie sie ein
Gleichgeartetsein in seelischer, körperliche!
und rassischer Beziehung voraussetzt , so
schließt sie zugleich auch aus . daß zwischen
Partnern von großem Alters¬
unterschied  jemals da ? Gleichgewicht in
der Ehe hergestellt werden kann , das immer
wieder hergestellk werden muß . um die Ehe
auf die Tauer glücklich zu gestalten . So wer-
den wir gewahr , wie alle physiologischen und
psychologischen Gesundheitsvorschriften und
wie jede gesunde Moral völlig überein¬
stimmt mit gesunden völkischen Auffassungen
von Ehe. Familie . Sitte und Nasse.

Wen « curck / rock / « Mrcües

Wer einmal erlebt hat . wieviel Freude es
macht , ein Heim ganz allmählich aufzubauen,
gewissermaßen ein Stück nach dem andern zu
kaufen , der möchte ganz gewiß nicht mit Leu-
ten tauschen , die nur in eine Möbel-
s i r m a zu gehen und eine ganze Wohnungs¬
einrichtung fix und fertig zu bestellen brau-
chen. Es ist wie mit allem : was man sich
mühsam erringen muß . hat den vielfachen
Wert . Deshalb sollten auch knappe Mittel
für ein j u n g e s B r a u t p a « r kein Grund
zur Verschiebung der Heirat sein.

Wer sich außer seiner Küche nur eine
Stube leisten kann , wird kein Schlafzimmer
einrichten . sondern wird auf einem bequemen
Schlafsofa mit Bettkasten schlafen , aus
Couch. Chaiselongue ioder wie man es nun
nennen mag ), so daß das Zimmer sich jeden
Abend in ein Schlafgemach und am Morgen
wieder m ein Wohn - und Eßzimmer verwan¬
delt . Hübsch ist es . wenn man die S ch l a s -
sosas über  Eck stellt , so daß die Fuß¬
enden Zusammenstößen . Geht das des Rau¬
mes wegen nicht, so kann man sie auch an
einer Längswand nebeneinanderstellen . Sehr
praktisch sind auch die sogenannten Schrank¬
betten : zu beiden Seiten sind eintürige
Schränke angebracht , die als Kleider - und
Wäscheschrank dienen . Tie breite Mitte ist
durch einen Vorhang ab g eich los¬

en . Dahinter befindet sich das Bett (oder
die beiden Betten ), die am Abend herunter-
gelassen werden . Betten und Decken sind auf
dem Bettgestell festgeschnallt , es sind also am
Abend nur zwei Handgriffe nötig , um die
Lagerstätte bereitznhaben.

Auch alte Möbel , die man von Angehöri¬
gen bekommen oder billig kaufen kann , soll
man nicht verschmähen . Meist sind sie aus
gutem Holz und solide gearbeitet . Wenn
uns die Form nicht mehr zusagt , so können
wir sie von einem Tischler  ausarbei¬
ten lasten , so daß sie eine völlig moderne
Form bekommen . Alte Polstermöbel soll
man mit einem guten , dauerhasten Bezug
neu überziehen lasten.

Als Fußbodenbelag sind die hübschen
handgewebten Teppiche zu empfehlen . Sie
haben geschmackvolle Farben und sehen so
freundlich und gemütlich ans . daß jedes
Zimmer durch sie gewinnt . Vor allem soll

'man aber dafür sorgen , daß man viele Kisten
in seinem Zimmer hat . denn dadurch wird
es unendlich wohnlich . Man näht sich Kisten¬
bezüge aus Nestel und stopft sie mit P s l a n-
zendaunen.  das ist eine gute und preis¬
werte Füllung . Für etwa I NM . bekommt
man für e?n' mittelgroßes Kisten ausrei¬
chende Pslanzendaunen . Als Ueberzug kann
man alle möglichen Neste verwenden , und
zwar Woll - und Baumwollstoffe . Seiden-
stosse. Leinen Samt . — also alles was man
hat . Man sortiert die Stoffe nach den Far¬
ben . stellt dann die einzelnen Kisten zusam¬
men und näht die Stoffe in Streifen . Vier¬
ecken oder anderen Musterungen aneinander.
Hier kann der persönliche Geschmack viel tun.
und in der Regel kosten diese hübschen Kisien-
bezüge io gut wie nichts.

Ein paar bequeme Stühle wird man nicht
gern entbehren , denn ein gewisses Behagen
liebt der Mensch. Einfache Holzregale für
die Bücher genügen durchaus . Man kann
sie wenn man es hübscher findet , mit einem
Vorhang abschließen . Beleuchtungskörpei
sind äußerst billig heutzutage . Für ein paar
Mark bekommt man hübsche hölzerne Steh¬
lampen . Auch Hängelampen sind ohne gro¬
ßen Kostenaufwand zu beschaffen. Porzellan
braucht man im Anfang auch noch nicht . Ion-
dern man kann sich mit Keramik begnügen

Der Wunsch , das eigene Heim auszustat¬
ten . macht erfinderisch . Man wird bald keine

alte Kiste mehr ansehen können , ohne sofort
irgendeinen nützlichen und netten Gegenstand
daraus zu zimmern : Bunte , weiße oder
schwarze Lackfarbe ist ja ein Zaubermillel.
aus einem unansehnlichen Holzbrett einen
ansehnlichen Einrichtungsgegenstand schassen
zu Helsen. Mit Liebe zur Sache läßt sich Un¬
glaubliches beschaffen. Und es ist ganz vor¬
teilhaft . wenn man bei Begründung eines
Hausstandes nicht jeden Groschen für die
Ausstattung ausgibt , sondern noch etwas
Geld aus der Sparkasse  behält —
für die unvorhergesehenen Fälle , an die wir
als vorsichtige Menschen >a doch immer den¬
ken müssen.

Das LäĤ ic/ie Aari
^es UettAeAttTLtte - r

Solange die Hebamme ins Haus kommt
und den kleine» Erdenbürger versorgt,
braucht sich die innge Mutter nur darum zu
kümmern , daß sie das Badewaster zur rechten
Zeit bereit hat und genügend saubere Waiche
vorhanden ist. ihn neu zu kleiden. Ihr Lieb¬
ling bedarf dieser regelmäßigen Pflege und
Wartung aber auch dann , wenn diele ..weile
Frau ' ihre Besuche einstellen muß . Je regel¬
mäßiger die innge Mutter ihn dann bade:
und sauber bekleide! um !o mehr sorgt sie
dann auch siir seine Gesundheit und sein
Wohlbefinden für das Reinlichkeit ein lehr
wichtiger Faktor ist. Sie laste sich auch nicht
durch das klägliche Schreien des Säugling!
dazu verleiten ihm vor dem Morgenbade
die Brust oder Flasche zu reichen, da sich

Bon Ir m ela Linberg
Warum mußt du Dornenwege gehen.
Wo du Leid und Tränen an dich bannst ? —
— Damit du. mein Kind , aus weißen

Schlehen
Und auf roten Rosen schreiten kannst . —

Warum bist du stets in rauhem Kleide
Und vom Alltagsmühen tief beschwert?
— Damit du, mein Kind, in lichter Seide
Durch die Feste gleitest unversehrt . —

Warum dürft ich nie dir helfen tragen.
Was dich sorgte und dich bang umschlich? —
— Ach — du Kind ! — mein Glück

sind diese Plagen^
Und wie selig duld ich sie für dich! —

sonst lcichtc Verdauungsstörungen bei ihm
einstellen können während er durch das Bad
erfrischt wird und guten Appetit erhält.

Dieses erfolge rasch, aber recht ruhig , war-
auf er mit warmen trockenem Tuche leicht, aber
gründlich abgetrocknet wird , um dann mit wei¬
ter, bequemer Kleidung umhüllt zu werden , die
nirgend drückt oder beengt , also dem Kindchen
Unbehagen verursacht , für das die noch uner¬
fahrene Mutter vielfach eine ganz andere Ur¬
sache verantwortlich macht. M . E.

U/LA ttttt riett Jitter/
Die Speisekannuecn in den Sladkwohnuiige»

sind nieist so klein , daß der Play ausgenutzt
werden muß . Abgesehen davon ist es aber auch
für die Vorräte selbst wichtig, daß sie zweck¬
mäßig aufbewahrt werden . In vielen Speise¬
kammern findet man den unerfreulichen An¬
blick, daß alle möglichen Waren in den Tüten,
in denen sie gekauft wurden , herumstehen . Das
sicht aber sehr schlecht aus . ist unübersichtlich
und trägt vor allem zum schnellen Verderben
der Waren bei. Also weg mit den Tüten aus
der Speisekammer ! Es ist auch sinnlos , etwa
eine Tüte mit einer Aufschrift zu versehen,
denn eine solche Aufschrift verwischt sich und
wird undeutlich , je zerknitterter die Tüte wird
und es kann leicht Vorkommen, daß man , be¬
sonders wenn man es eilig hat . nach der fal¬
schen Tüte greift . Und daniit hat sich schon
manche Frau ein gutes Gericht elend verdorben
Es kommt noch hinzu , daß man bei der Auf¬
bewahrung in Tüten nie weiß , wann ein Vor¬
rat einer Ware zur Neige geht , und wann
man neues bestellen muß.

Jede Frau , die bisher noch mit Tüte » gcar-
beitet hat , wird also bei dem nächsten Aufräum¬
tage eine neue und bessere Ordnung entführen:
sie wird sich die verschiedenen Dosen und Glä¬
ser bereitstellen : es sammeln sich im Lauf der
Zeit so viele Marmeladendosen - und Gläser.
Keks- und Teebüchsen an . — sie alle sind 'ür
die Aufbewahrung der Kolonialwaren usw ge¬
eignet ! Man oeklcbi jede Doze, jedes Glas mii
einem Etikett , das man deutlich beschreibt. Für
Waren , von Lenen man größere Mengen vor¬
rätig hat . zum Beispiel Zucker , Mehl  und
ähnliches , soll man die praktischen Steintöpse
verwenden , aber auch diese mit Etikett versehen
Gewürze und dergleichen tut man in kleinere
Gefäße . Am besten ist es . nur verschließbare
Gefäße zu nehmen , da man dadurch das Ein-
stauben verhindert Man stellt die so vorberei¬

teten und gefüllten Gläjer dann aus den Re¬
galen hübsch ordentlich auf , natürlich immer sch
daß man die Sachen , die am häufigsten ge¬
braucht werden , am Ie>chte,ten zur Hand hat.
Erbsen , Makkaroni , Bohnen u. dgl., die seltener
gebraucht werden , müssen in der hintersten
Reihe stehen. Hat man 'eine Speisekammer aus
diese Weise eingerichtet , wird jede Frau genau
sc viel Freude daran haben wie früher als
Kind , wenn sie Puppenküche oder Kaufladen
mit aller Sorgfalt und Zierlichkeit eingerichtet
hatte . Aber sie muß dann auch folgerichtig sein
und niemals wieder eine Tüte in die Speise¬
kammer einlasjen , selbst wenn sie zunächst ganz
ordentlich anssieht . Auch die Speisekammer soll
so wirken , daß man jederzeit einen Gast hin-
einführen kann , ohne zu der recht abgebrauch¬
ten Redensart greifen zu müssen : Entschuldigen
Sie , hier sieht es etwas unaufgeräumt aus , —
ich habe noch keine Zeit gehabt . . .

Micks kür Sie NsusLrsu
Ailbrennen von Braten

in der Pfanne kann vermieden werden , wenn
man die der Feuerstelle zugekehrte Seite der
Pfanne tüchtig mit Fett einreibt.

Versalzene Suppe
rettet nian durch Hinzugeben einer oder
mehrerer kleiiigeschnittener roher Kartoffeln,
die man eine Weile mitkochl . Tie Kartoffel
saugt das Salz aus — man fischt sie nachher
wieder heraus , und die Suppe ist qercttet

Aerztlicher Ratschlag
Heftiges Nasenbluten  kann mau . be¬

vor der Arzt zu Hilse kommt , dadurch besei¬
tigen . daß man Füße und Hände in war¬
mes Master hält.
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